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Jhro Majeſtat

Friedrich Wilhelm
dem Zwenyten,

Konig von Preußen,

dein Deutſchen,

dem tapfern, menſchlichzz Krieger, dem

Vater ſeines Volkes, dem Verehrer

ſanfter Haustugenden,

widmet dieſen Verſuch

Hausgluück zu befordern

der Verfaſſer. S





Perſonen.
Hofrath Reinhold.
Mademoiſelle Reinhold, ſeine Schweſiedb.

Geheimerath Steruberg.

Moademuviſelle Sternberg, ſeine Couſine.

Conſulent Wachtel.

Valentin, Reinholds Bedientert.

Thriſtine, Magd im Reinholdiſchtn aufe.

Friedrich Linde, Pachter auf Reinholds Gute.

Thereſe, ſeine Fran.

Mararethe, ihre Schweſter.

Barbchen J eindens Kiuder.

Yaul





Erſter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Valentin

auf einem Kanapee ausgeſtreckt, ein Tiſchchen mit Kaffee

vor ihm.
Wann ich nur leftn und ſchreiben könn—

te! Leſen und ſchreiben das ſollte ich
konnen! Hundert Thaler mehr ware meine
Stelle des Jahrs werth! Denn ſo weiß ich

nun doch nicht, wie viel ich zu kurz komme,

wenn ich und die alte Mamſell Geld zuſam—

men ausleihen. Er rechnet an den Fingern. Auf
die golbne! Uhr haben wirdreyßig Thaler zu—

ſammen ausgeliehen. Die Manmnſell gab dazu
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achtzehn Thaler und ich zwolfe. Zwolfe und

ĩ. achtzehn macht dreyßig. Ja. Das hat
v

ſeine Richtigkeit. Bar ausgezahlt hat ſie

funfzehn, ich neune. Jeder kriegt drey Tha.
r

ler Jntereſſen auf acht Wochen. Hm! Ce

ſchlarft Kaſtee. Da ſie auf funfzehn nicht mehr

gewinnt, als ich auf neune, ſo bin ich um
fünf Thaler kluger, als die Mamprll! Vivat!

Nichts geht uber den Dienſt bey einem al.
ten Junggeſellen

 A

7

n,

Zweyter Auftritt. ĩ

Chriſtine. Valentin.n«
Chrifiine uimmt' den Kaffee und raumi guf.

tittValent in. Nun? Mag ſagt guten
Morgen.
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Chriſtine: Ach mwas wollte ich nicht
thun, wenn Sie mir nur helfen wollten, Herr

Valentin

Valentin. Zur Heirathserlaubniß?
Daran denke Sie nicht, wenn Sie nicht auf
der Stelle Jhien Abſchieb haben will. Die

Manſell will tnun einmal“ das Geheirathe

nicht leiden

Chriſtine, Aber der Herr
eValentin. Auch nicht. Wie eins hei—

rathet, ſight er es nicht mehr an.

Chriſt ine. Das glaube ich nicht; der
Herr iſt gut, und. ich will mein Heil bey ihm

probiren.

Valentin. Das thue Sie aber auf

die verſprochne Verſorgung rechne Sie dann

nicht mehr.

Chriſtine. Ey, wozu brauche ich ſie mehr

als zum Heirathen?
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Valentin. Kurz, wir wollen krine Hei—

rathen. 21.

Dritter Auftritt.
 r Ê

Vorige. Pachter Linde.
Chriſtine geht, da er einiritt.

Linde. Schonen guten Morgen, Herr

Valentin.
Valentin (voleibt tieten.) Platz genom—.

men. 25015Linde. Ha ich habe noch vieles in der

Stadt zu thun.

Valentin. Wie geht's auf unſerm Gute,

Herr Pachter?
Linde. Auf dem Gute iſt aälles ftiſch

aber ich kann eben meinen Pacht dießmal

nicht gut zuſammen bringen.
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Valentin. So? Ja da wird es

wohl heißen »Vom Gute gezogen!«

Linde. Sollte es nicht denken. Der
Herr Hofrath iſt doch fo gut

Valentin:“ Gut und gut und gar zu
gut, daraus wachſt der Bettelſtab.

.Lin de. Unb wenn Er ein gutes Wort
für mich einlegen kunn

Valentin. Nar davon geſchwiegen!
Linde. Er iſt doch auch ein Menſch

Valentin.. Der bezahlt, ſchul;

dig iſt.

Linde. IJſt es denn aber ein Wunder?
Eine Haushaltung koſtet viel. Drey Kinder,

die wollen

Valentin (beftig aufſpringend. Das kommt

vom Heirathen!

Linde. Ja freylich wohl.
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Valentin. Es iſt eine Schande. und ein

Spott, daß die Obrigkeit ſo alles heirathen

laßt, was nichts hat.

Linde. Jch habe nichts, aber meine Hei.

rath hat mich darum doch-nicht. gereuet.

Valentin. Weil ſie mein Herr bezahlen
ſollq. Rjchts! Die Wirthſchaft taugt nichts.

Da muß eine Aendernng folgen.

muß obwohl es ein großes Ungluck ware,

aat dht imeine Heirath ſollte mich doch darum noch

nichti gereuen.
Valentin. Da ſehe Er zu.

Linde. Kann ich den Herrn Hofrath ſpre.

chen?“  νο ν,
Valentin. Nein.
Linde. Er iſt aber zu Hauſe.
Valentin. Er iſt zu Hauſe, er will aber.

nicht zu Hauſe ſeyn.
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Linde. So marte ich.
v

Valentin. Nein. Frage Er wieder zu.
Linde. Wann?

Valentin. Jn einer halben Stunde

Linde. Er wird mir wohl indeß einen bo—

ſen Dienſt thun bey Seinem Herrn meino

ih. l e—

Valentin. Alles nach Gewiſſen, Herd
Linde. Nach Pflicht und Gewiſſen.

Linde. Sein Gewiſſen? Nun wenn
das nur, nicht auch los und ledig iſt, wie Er

ſelbſt? Jndeß, Gott befohlen! Gebt.

Valentin. Der Kerl jnuß mir vom Gu.
te, da hilft nichts. Kann ich den Herrn von
der verwetterten Heitath nicht abhalten: ſo

giebt das ein ſcharmantes Platzchen für mich

da braußen. un—

r—
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Viertet Aüftkitt.

Balentin. Hofrath Reinhold.

Hofraäth. Valentin!

Balent in gutmulthig und zuthulich. Mein

kieber Herr Hofrath at 3

Hofrath. Jch habe die ganze Nacht kein

Ange zugethan.
VBalentin. Ehy, dak brklage ich ja gar

vun ſehr!

Hofrath. Was war denn das gegen
Morgen fut ein unertrgllchet Sfſthrry?

Vialentin. Heute?
deHofrath. So gegen.ffeche Uhr? Es

war wie Kabtzengefchrer. J

24792t

Valentin. Ah das ja ſo. Unſre
ſtinette

Hofrath. Waes fehlt Minetten?
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Balentin. Die hat es uberſtanden.

Hofrath. Minette?

Valentin,. Jal die ſtiehlt Jhnen nun
die gute Milch nicht mehr weg. Weil ſie es

denn alle und alle Morgen that, und Sie ſo

bbſe wurden, wenn dann ſchlechtere Milch.

kam, ſo habe ich, aus Liebe fur Sie, geſtern

vor Schlafengehen ein ſtilles, gelindee

Giftchen

Hofrath. Elender Menſch!

Valéntin. Weil Sie gher immer ubler

Laune wurden, wenn

Hofrath. Jch hatte das Thier ſo gern.

Valentin. Und weil ſie eben alle Mor—

gen Milch ſtahl, ſo

Hofrath an ſich haltend. Es iſt genug.

Valentin. Befehlen Sie Jhren Kaf—
fee?
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Hofrath. Nein.
Valentin. Oder
Hofrath. Ein Glas Waſſer!

Valentin. Den Augenblick, mein Hert
Hofrath. Geht.

Hofrath. Arm' und Beine konnte ich

ihm entzwey ſchlagen! Minette warr freylich

nur eine Katze aber ſie ſtrich doch ſo
freundlich um mich herum, wenn ich nach

 Hauſe kam. Manchmal war mir das lisber,
als die vielen Worte meiner Schweſter
und als der ganze Valentin!  Jch bin boſe

ich muß mich in Acht nehmen.

Valent in vringt Waſſer. Hier, meinderr

Hofrath.

Hofrath. Es iſt trube.

Valentin. Bey Leibe
Hofrath koſtet. Hat uber Nacht geſtan—

den—
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Valentin. Nicht docht
Hofrath. Setz' es weg. Warſt du

heut' ſchon aus?

Vadlent in. ja, mein lieber Herr Hof.

rath.
Hoo frath. Was Neues?

Valentin. Unſer Pachter Linde war
hier, und klagte k

Hofrath. Jchfrage nicht, wer hier war,

ich frage

Välentin. Was mein Herr Hof—
rath?

Hofrath. Wo wareſt du?

Vaalentin. Jn der Kirche, mein Herr
Hofrath

Hofrath. So biſt du ja vor Stern—
bergs Hauſe voruber gegangen?

Valent in. Hart am Hauſe hin, mein
Herr Hofrath!
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Hofrath. MNun was haſt du dennn geſe—

hen oder gehort von ihr Stock!

Valentin. Das wollen Sie wiſſen?
Von Manmnſell Sternberg wollen Sie miſſen?

Eyh, hatten Sie mir mit einer Sylbe geſagt,

daß Sie etwas von der hbren  wollten; in

Einem weg hatte ich plaudern wollen, nur um

Jhnen den boſen Muth zu veytreißen.

Hoft ath. Gih deiner Wege.

Valentin. Die Manmſell Sternberg
alſa? Die iſt geſund, wie ein Fiſch, munter,

wie

Hofrath. Hinaus ſage ich dir fort!

Valentin. Ja, mein lieber Herr Hof—
rath, ich will gehen. Aber aber

Hofrath. Was noch?

Valentin. Ach Weinerlich: Das
gute alte Sprichwort hat wohl Recht: »Katzen
und Weiber ſind falſchee Art.« Eines iſt jeht

Schulb,
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Schuld, daß ich, hinaus muß, Minette oder
Maumſell Sternberg. Geht.

Hofrath. Ach ach, ach! Warum
habe ich es nicht vor zehn Jahren gethan?

Nun? Wer ſagt mir, ob ich nicht mehr
VBande zerroiße, als ich anknüpfe?

t

Fuünfter Auftritt.
Hofrath. Mademoiſelle Rein—

 dhold.

Madem. Reinhold. Was ſoll das,
lieber Bruder? Du haſt dem Valentin ſo ubel

begegnet
Hofrath. Weil er Minetten aus dem

Wege geraumt hat.
Madem. Reinhold. Das Thier hatte

einen heimlichen boſen Charakter, ich verſichre

dich. Und ihre diebiſche Art
v J
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Hofrath: Genug, ſie iſt weg.“
Madem. Reinhold. Aber Valentin

Aniinr,Hofrath. IJch will nicht mehr dgpon hb

ren. nuee 5
Madem. Reinhodd. Walentin hat

aber

Hofrath. Laß mich doch

Mademn Ffinhold. JKein ſage ich,
du ſollſt horen, du inußt horen. Alle Tage

wieſt du ?unertraglicheri

Hofrath. Alle Tage fuhle ich mich un

glücklicher  .t i 7 c“
Madem. Reinhold. Krankheitt Frag

den Doktor; du mußt eine neue Mebiein ha—

ben.
4

Hofrath. Jahr aus Jahr ein laßt ihr
mich Pulver nehmen und Tropfen. Alle Wochen

findg der Arzt ein neues Uebel alle Neujahr

bezahle ich ihn theuer, und din nitht beſſer.
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Beſchloſſen iſt es von der Apotheke will

ich nichts  mehr wiſſen, und der Arzt ſoll mir
nur dann willkommen ſeyn, wenn er mein mo

raliſches Uebel behandeln will.

Madem. Reinhold. Moraliſches Ue—
bel?

Hofrath.« Mein Herz hangt an nichts.

Madem. Reinhold. Habe, ich dich
nicht ſo lieb

Hofr'ath. Ja, und ich glaube, ich bin dafur
dantbar geloeſen, ale ich fo nienche Heirath auf

gegeben habe, die du mir ausgeredet haſt. Die

Anhanglichkeit an dich erfullt mein Herz
nicht ganze!i

Madem. Reinhold. Nun, ſo iſt

Hofrath. Du brauchſt wenig, um gluck—
lich zu feyn! Ein guter Schrank voll ſchonen

Welißzeug  Lin Halsband fur deinen Mops

guiter Kaffee ein ſicherer Kapitalbrief
2

B
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und ein ſchön ausgeputzter Kirchenſtuhl;

wenn ich das beſorgt habe, ſo kann ich mit

aller bruderlichen Zartlichkeit nichts mehr fur

dich thun.

Madem, Reinhold. Furwen konnteſt
du denn mehr thun oder

Hofrath. KFür ein Weib und Kinder!

1i  Madem. Raiubelde Jſtes. meine
1 Schuld, daß du ledig biſt? ou c.

Hofrath.. Wegisſcens .nicht. ganz. meine

Schuld. Ach Schweſter l ich wollte, du

hatteſt was ich mir wuillte eine Fgmilie!
Magdem, Reinhold. Ach nein, lieber

Bruder! Habe ich nicht dich? Und dann die

Blumlein im Felde, die Armen alles iſt
meine Familie. 140.

Hofräth. Doch noch beſſer, wenn du an
der Seite eines guten Mannes deinen Kindern

dafur Gefühl geben ibnnteſt. Du weißt, daß

ich das von jeher an dir nicht habe begreifen

J

2

J

J
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konnen. Du hatteſt wahrlich gute Partien
machen tkonnen.

Mabem! Reinhold fſeufit. Keine ſiche—

1.4 1ν1

Hofrath. Keine reiche? Du biſt
reich!

Madem. Reinhold. Gut fur das Ar—
muth.

Hofrath. Jch hoffe, du handelſt im

Stillen fur die Armen. Ein Herz ohne
Liebe iſt inir furchterlich! Ja, Schweſter,
ich halte dich fur ſehr unglucklich. Und großen—

theils deinetwegen, umdich nicht aus dem

Zirkel deiner Beſchaftigungen fur mein Haus zu

reißen, habe ich bisher nicht geheiräthet. Aber

Madem. Reinhold. Aber?
Hofrath. Jch werde alter!!
Madem. Reinhold feutit. Freylich!!
Hofrath. Und bin trockner ale ich

den Jahren nach ſeyn ſollte. Mein Geiſt
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wird ſtumpf, und mein Herz verkangt unge-
ſtum nach einer Beſtimmung, die.es nicht hat.

Madem. Reinhold. Ach!. wie wür—
deſt du ein armes Weib ſo elend machen!

„Hofrath. Jch? J
Madem. Reinhold. Mit dieſen Lau—

nNen

Hofrath. Eine Frau konnte ſie verſcheu—
chen.

Madem. Reinhold. Ja wenn
du ſo ein funfzehn Jahre weniger hatteſt!

Hofrath. Warum ſind. ſie vperloren?lit

Heftig: Warum?

Madem. Reinhold. .Aus Liebe
nimmt dich keine mehr.

Hofrath. Freylich! Seutzt. Freylich!

Madem. Reinhold. Des Geldes we
gene Und wenn du deſſen nur genug hatteſt für

die Kaprizen unſerer Weiber und dieſer Zeiten!

D
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Ho fgratch. So oft. hat mich. das zuruck

gewoxfen! Soll ich denn dieſer Furcht mein

Gluck immer opfern?

Miilgtimoenteinhold.“ Ein junger
Mann ?ngawetkann Herr ſeyn. Aber in

drinen Jahren iſt man bey jedem ernſten Blicke

gegen ein junges Weib Tyrann! Dann kom—

men die jung en Troſter

Hofrath. Still o, es iſt zu wahr!

Mabdeém. Retnhold. Die? Nun

bie tröſten i.
Hofrath. Nichts miehr ich bitte dich!

Madem. Reinhold.Und du kennſt
dich nicht. Du. weißt nicht, wie wunderlich
duü biſt. Sieh Valentin ließe das Leben

fur dich. Er iſt. wie unſinnig, er weint ſich
die Augen aus dem Kopfe uber deine Harther—

zigkeiti!

Hofrath. Hartherzigkeit?
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Madem. Reinhold. Niemand meint

es ſo redlich mit dir, als der gute Valentin

und ich. Keinen Schritt laſſen wir dich aus

dem Auge. Jeden Biſſen bewachen wir, den

du in den Mund nimmſt. Deinen Athem zah—

len wir, wenn du nur ein wenig rothe Backen

haſt. Auf Luft und Wetter achten wir, ehe

wir dich aus dem Hauſe laſſen.
J

Hofrath. Ach ja, ach ja, es iſt ſo!

Madem. Reinhold. Und waz iſt der
Dank? Ein guter treuer Kerl wird gemißhan—

delt, und der Schweſter laßt man's auch fuh—

len, daß ſie

Hofrath. Meine Hand darauf, ich er—
kenne alle deine Beſorgniſſe, wenn du ſie auch

oft übertreibſt.
Madem. Reinhold. Uebertreibſt? Ue.

ber

Hofrath. Deine Hand! So! Sey ru—
hig. Jch thue ja alles, um Ruhe zu haben!



Hofrath. Hernach. Bey Gelegenheit.

Madem. Reinhold. Nein lieber Bru—
der! Ein achter Chriſt muß ſein Unrecht wilſig

wieder gut machen und gleich.

Hofrath. Bedenke doch nur, daß ich die
Katze gern hatte

Madem. Reinhold. Ey was? Man
muß nicht an der Kreatur hangen. Valentin

iſt ein Menſch. Valentin weint. Er wird
ſich nicht zufrieden geben, daß du ihm ein un—

vernunftiges Vieh vorziehſt. Nun ich
will ihn rufen, und du ſagſt ihm ein gutes

Wort.

Hofrath. Aber bedenke

Madem. Reinhold. Jch bin nicht rn—
hig und nicht ſtill, ich gehe nicht von deiner

Seite, bis das geſchehen iſt.
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Hofrath. Nun um des Hausfrie—

dens willen rufe ihn.
Modem. Reinhold rufit: Valentin

he, Valentint
n

ennen
“nSechster Auftritt.

Vorige. Valentin.

Palentin Ulaglihh Mamfrll
Madem. Reinhold. Da iſt Walentin.

Nun ſprich, lieber Bruder.

Hofrath kurz, Es thnt mir leid, daß ich
dich angefahren habe, Valentin aber das

Thier thut mir ſehr leid. Nun ſtill, davon.
Valentin. Gott ſey Dank, daß, Sie

nur wieder gut ſind! Jch hatte mir ein Leid
angethan, wenn es ſo geblieben ware.225

»Madem. Reinhotd. Horſt du das,
lieber Bruder? Ein Leid hatte er ſich ange—

than!  12
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i Balentin frohlich. Befehlen Sie etwan,
daß ich nun wieder weiter ſprechen ſoll, von der

Mamgſell Sternberg?

AMadenm. Reinhold. Von der Mam—
ſell Sternberg? Haſt du von ihr geſprochen?

Hofrath. Geh deiner Wege.

Vallemnt in. Sehen Sie nur liebe Mam—

ſell, der Herr hort gern von ihr reden, und
doch verbietet er es mir.

Macdem. Reimhold. Eny, ſo rede denn
doch, Valentin? Was wüßteſt du denn, daß

Valentin. Heute Mittag iſt große Ge—
ſellſchaft da. Acht und zwanzig Perſonen

.Madbem. Reinhold. Acht und zwan—
zig Perſonen? Ey, ey!

Hofrath. Unerltraglich iſt der beſtändige

Aufwand!

Madem. Reinhold. Hm, ſie ſind be—
mittelt.
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Hofrath. Jhr. Aufwand muß ſie zu

Srunde richten.
1

Madem. Reinhold. Nun das
nicht eben; aber einen Mann bekoöinmt

ſie einmal nicht!

Hofrath. Wae der Aufwand nichtS

ſonſt iſt ſie ein ganz intereſſantes Madchen!

Madem. Reinholt. Gewiß. Aber
welcher Mann wird nicht erſchrecken vor dem

Gedanken, in drey Jahren cusgepfandet zu

werden! Jammerſchade, daß der enorme Auf—

wand

Hohfrath. Ja freylich, der verhindert
alles. Jch habe es ja ſchon geſagt, der ver—

hindert alles.

Madem. Reinhold. Was?

Hofrath. Alles Attachement.
Madem. Reinhold. Von wem?
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Hofrath. Von Ey! von den
Mannern, die ſie umgeben.

e. M dem. Reinhold. Ja ſo.

Er wird geklopft.

vaV alentin hinauiwrte. Ja, er iſt hier.
Sertinwate: Hert Konſulent Wachtel.

Geht.

ναν
z. Siebenter; Auftritt.

Vorige. Konfulent Wachtel.

i.

Konſulent. Guten Morgen. Wechſelſei-
tige gofidleiten. Ja, ja. Setzt ſich.

Madem. Reinhold. Es giebt einen
ſchwulen Tag heute. Seßtz ſich.

Könſulent. Einen ſchwulen Tag.

Hofrath. Ex ſcheint.
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8

Madem. Reimnhold. Setz dich doch

auch, Bruder.
2

Hofrath. Jch werde wohl nicht vleiben

konnen, denn

Madem. Reinhold. Setz dich doch.
Du haſt. nicht geſchlafen.Sieht er nichtugenz

echauffirt aus?

Konſulent. Ganz echauffirt!
Madem. Reinholde Setz dich doch.

Hofrath Argertich. Jch ſitze!

Madeni. t in hold: Man inuß recht

Acht anf ihn geben. attz
16

Konſulent. So?
Madem. Reinhold. Er menagitt ſeine

Geſundheit gar nicht.

Konſulent. Ehi
Madem. Reinhold. Er iſt auch gar

nicht geſund.
5*l

Iuue 2
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Hofrath. Schweſtert
Madem. Reinhold. Er ſcheint nun

geſundi n
a. Hbfuuth. Laſſen. wir. das!

Konſfulenti? Jth aß geftern im Hechte

Hofrath. War gute!Geſellſchaft da?

Konſulent. Ein paar walſche Hahnen
hattenwir, ſo zart, ſp ſaſtiz Jch habe fur

heute wieder beſtellt, ünd kann k nicht erwar—

»4 3ten, bie es Mittag wird! Sieht nach der uhe.

wůchcil nd.
4 t. un 2303 4Hofrath. Wie geht es mit dem Prozeß

Jhrer Mundel

7

Konſulent. Ein Prozeß?

2s Hofrath. Jhre Mundel, die hinterlaſ—
uen Schmidſchen Kinder.

n. Konſulent. Die haben verloren.

urBofrath.So ſind ſie Bettler!

Konſulent. Eine Schickung!
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Hofrath. Hatten Sie fruher aufeinen Ver—

gleich gedacht
Konſulent. Vor vier Wochen, da ware

es noch moglich geweſen. Die Gegner haben

mir damals faſt das Haus eingelaufen.

Hofrath. Und warum thaten Sie es

nicht?
Konſulent. Ich war nicht hier.

Hofrathw Abet
Konſulent. Bey Sallmann guf dem

Gute, und rutſchte uberhaupt ein Bißchen her

um. Wenn ich einmal auf dem Lande bin, da
muſſen mir die Geſchůfte wegbleiben.

Hofrath. Die Kinder ſind nun Bettler!
Konſulent. Ein ungluck iſt es. Aber

Bergnugen muß doch auch ſeyn. Die Liebe

fangt von ſich an. Apropös bey Ger
hardi iſt ein Strohwein angekommen ein

Wein ach! Davon habe ich Sie avertiren

wollen. Nun, adieun. Ma—
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.Madem. Reinhold. Wohin ſchon?

Konſulent. Jn die Kirche. Es iſt
ſchon kuhle dort, und ich habe eine Alteration

gehabt. Denken Sie, ich habe meine Haus—

halterin fortgeſchickt!

Hofrath. Das wundert mich, denn Sie

ſchienen ſehr gut mit ihr verſehen zu ſeyn.

Konſulent. Allerdings.
Hofrath. Wie konnten Sie ſie wegſchik-—

ken?

Konſulent. Dentken Sie, ha ha! ſie be—

gehrte: Jch ſollte ihr ein Kapitalchen ausſetzen

auf meinen Todesfall; ſie wollte nicht ſo ohne

Zweck ihre Tage verleben.

Hofrath. Da hatte ſie Recht.

Madem. Reinhold. Ohne Zweck?
Sie kriegte ja Lohn von Jhnen.

Konſulent. Und wenn ſie es denn nur
eingekleidet hatte! Aber ſo gerade vom Tode

C
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zu reden! Gar vom Todesf ali  Meinem

Todesfall? Es iſt mir ſeitdem, als ob der
beinerne Tod uber einen breiten Leichenſtein her-

uberragte, mit dem er mich zudecken wollte.

Ja, hatte ich nicht eben die Chocolate gehabt,
eine Ohrfeige hatte ich ihr gegeben. Sie hat

aber gleich fort gemußt.

Hofrath. Sie haben Unrecht. Ein alter
Junggeſelle hat jar ſo keinen frohlichen Blick,

den er nicht vorher bezahlt! Dieſe Perſon hielt

doch etwas auf Sie!

Konſulent, Nun ja, und jetzt bezahle
ich eine andere, daß ſie wieder etwas auf mich

halt!

Hofrath. Und wenn fie das doch nicht

thut?

Konſulent. Pah! Jch bin wenig zu

Hauſe ich bin uberall!
.Hofrath.. Wenn Sie einmal zu Hauſe
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ſeyn muſſen  krank an Jhr Bette gefeſ—

ſelt —:ai
Konſulent. So lgebe ich Spielpartien

zu Hauſe vor  meinem Bette.

Hofräth. Und wenn dann niemand

kommt, niemumnth Geduld mit dem Kranken
hat nieuna lDeiner Lauine ſchont? Wach

tel! ſchen Sie Sich nach einer Frau um.

Es iſt der Rath eines ehrlichen Mannes.

Konſulent. Gott bewahre mich davor?

 duuc atizHo frath. Kein Madchen in der erſten

Bluthe ein gutes ſtilles Geſchopf, die

Konſulent. Nach der Kopulation iſt die
Stillſte nicht mehr ſtill.

Hofrath. Nach vierzig Jahren iſt der
ertraglichſte Hageſtolz nicht mehr ertraglich.

Wahlen Sie ein Mädchen, das Sie glücklich
machen kunen, und

C 2
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Madem. Reinhold. Hm! wo ſind

die zu finden, wenn ſie einiges Vermogen ha—

ben ſollen  ine  d
Konſulent mit gekalttten handen. Und das

Kindergeſchrey den Buick gen Himmel, die

veranderte Kuche, Zeit unnQtunde uberall
geandert! Bewahre 2 Oder
ſtehen Sie an dieſer Narrheit Wie?

Hofrarhe n Achn Ja  wenn
aber der Aufwand

Konſulent. Die Modeſucht unſrer Wei

ber ulMadbem. Reinhold. Geliebt wicd.

man nicht mehr in ſeinen Jahren, das fuhlt er

wohl

Hofrath. Und es als einen bloß okono—
miſchen Kontrakt abzuſchließen davod be—

wahre mich Gott!
Konſulent. Ware noch das Nathſamſte,

Alſo Sie bleiben ledigt?
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Hofrath. Doch wohl wahrſchein.

lich! Ja, ja wirklich!..

Konſulent. Jch, geltebt's Gott, auch
Aber megen zdfr walſchenKahnen im Hecht?

Sie kommen doch hin?,
Madem. Reinhold, Du wirſt dir wie—

der eine Krantheit holen!
t

Hofrath.  Jch ginge. heut gern hin,
Schmeſterz denn ich bin ſo

Madem. Reinhold. Willſt du dich zu
Grunde richten? Du bringſt dich muthwillig
um's Leben!

Hofrath. Nun, ich will denn vorſichtig
ſeyn. Jch verſpreche es dir.

Madem. Reinhold. Wenn du krank
wirſt

Konſulent. Kann ja morgen einneh—

men.

Madem. Reinhold. Auf alle Falle muß
der Doktor gefragt werden.
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Hofrath. Lieber Himmel

Madem. Reinhold. Um' deiner koſt—
baren Geſundheit willen, Bruder

Hofrath. Nun ja ſo ftag' ihn denn.

Madem. Reinhold: Jch will Jhnen
Antwort hinſahen laſſtn; Hert Konſulent.

Konſulent. Jch laſſe ben ötrohivein

dorthin bringen und zwey Portechaiſen.
Gott befohlen !BZurucktömmend. Wenn Wir nach

dem Eſſen, und von dem Getrunk dahaha!

in den Portechaiſen Schlaf kriegen: ſo ſollen

uns die Kerls nicht aufwecken, ſondern?vor das

Thor und uns ein Bif chen iui Waldchen herum

tragen. Hahaha! es iſt eine  angenehme Be

wegung. Iee
Geht.
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Achter Auftritt.

Hofrath. Mademoiſelle Rein—
hold.

Hofdath.  Schwelilf
Madem. Reinhold. Nun, lieber Bru—

der?

Ho frath. Was fur ein Menſch!

Madem. Reinhold. Wie ſo?
H ich Jehl Jch und lauter Jch!

die Welt um ihn her mag zu Grüunde gehen!

Wenn' ich denn jtmals fo werden koönnte, ſo

nur für rn ich leben, und nur ·was ich eſſe,

wie ichiefahre, wie ich ſchlafe, wie ich

trinke wenn ich nur darauf zu ſinnen
leben ſollte noch heute wollte ich eine Frau

ni.itnehmen, und fſollte es ſeine weggeſchickte

Haushalterin ſen!
uüi
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Neunter Auftritt.

Vorige: Valentün.
Ho frath. Was ſoll's werden?
Valentin. G— das wird man Sie

gleich fragen.

Hofrath. Wer?
Valentin. AUnſer Pachter, der Linde
Hof rat h.  Er ſoll kommen.

Valentin. Kann wieder den Pacht gicht

zuſammen bringen.
J

Hofrath.  Ich muß dach. ginnal ſelbſt
hinaus. Es wpird mich auch grſtreuen.

Madem. Reinhold. Essiſtſeine boſe,
bſe Haushaltung bey dem Linde

VBalent in. VDie Frau, die Frau iſt keine

gute Wirthin! Daher kommt's. C.. J
tiMadem. Reinhold. Eine Putznar

rin
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Valentin. Drey Kinder gekleidet wie

Junker!

Madem. Reſinhold. Gaſtereyen
Valenvtin. Ein Kartenſpielchen ſo

die Herren Unterbegmten aus der Nachbar—
ſchaft. Da fangen ſie unter der Nachmittags—

predigt. an, und wenn ſie des andern Morgens

hexaus ſchleichen, alle trunken alle trun

ken!

Madem. Reinhold.. Und bey dir be—
gehren ſie dann Pachtnachlaß! Schone Wirth—

ſchaft!

Hofrath. Meine Gutheit wird oſft
ſchrecklich gemißbraucht, das iſt gewiß!

Madem. Reinhold. Siehſt du das

endlich ein?
Hofrath vedeutend. H ja.

Madem. Reinhold. Gott Lob!

Hofrath. Aber ſfie wird ſo, und ſo
uberallk gemißbraucht, daß ich nicht weiß
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wa irh. anfangen ſoll abzubauen. Laß ihn

dommen.

Valentin.“ Sie muſſen? recht gelaſſen

ſeyn in Redensarten. Denn ſo liederlith der

Wentſch'iſt, ſo frey und frech iſt er dochl

nng. n Gehic
—Madem. Reinhold. Jch denke? du

wirſt Gottes Segen, der draußen wachſt, nicht

langer ſo verſchwenden laſſen, und ihn enblich

vdin Pacht wegthun!

utne oij ner,

oin t  Atarjgat.
J1 ih nZehnter Auftriit.

t  ſe,erVorige. Pachter Linde.
t.

Linde. Der liebe? Gott gebe und? allen

dreyen eine gute Stunden beyſammen! ißgch

hrauche ſie aber am nothigſten. 252.

z, Hofrath. Was iſt die. Sache nae
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Linde. Das halbe Jahr iſt fallig.
Dac da ſind ſechzig Thaler. Es ſollten aber

hundert. und zwanzig ſeyn.

Maaldrm. Reinnheid. Wo ſind die an
dern ſechzig?

Linde. Ach! vertheilt. Hier, da,
dort,  Anter Frau, mich ſelbſt, Kinder! Für
Rocke, Schuhe, Nahrung. Leben muß man,

und es koſtet viel!

Hofrath. Leben muß man, mein Freundz

aber 4 224Madem. Reinhold. Nicht ſpielen,
nicht gaſtiren, nicht trinken, nicht den Moder

affen folgen
u.

Linde lächeind. Haha! Sollen wir das
getham haben?

Madem. Reinhold. Er lacht noch
daruber?

Linde. Friſchen, Muthes. Denn Sie
glauben, das wohl nicht, bis Sie es unterſucht
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haben.. Thun Sie das!, Dann werden Sie ſo

herzlich lachen, wie ich, wenn Sie ſo die arme

kleine Einrichtung mit. eins uberſehen.

Madem. Reinhold. Hier fehlen.fech—

zig Thaler.

»Linde ſeufzt. Jarwohl. ni8
Madem. Reknhöld. Und wo ſollen die

herkonrtnen? 8 J
Linde. Aus unſrer Hände Arbelt mit

Gottes Segen. J

Madem. Reinhold. Wann?
Lin de. Dreyßiß Thuler auf Wethnachten

und dreyßig auf Oſtetn zum andern Pacht.

Wenn namlich ich, mein gutes Weib und die

brey Kleinen friſch bleiben. —ueeeee

Madem. Reinhold. Friſch.uhleiben,
ſriſch bleiben Weni ſie ſchwarmen und lber

eſſen ſich, und

Linde. Eh; lieber Gott! wie hart ſind

Sie! Waren Sie meine Frau, und mein
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Thereschen ware an Jhter Stelle die hatte

Gie ſchon nicht ſo erbarmlich ſtehen laſſen, wie

Sie mich.

Hofrath. Er hat Zeit bis Oſtern mit
der  Zahlung.

inde gutmuthig. Gott vergelt's! Hab
Dank; Chereschen. Sehen Sie, ich habe Sie

geruhrt, und Sie ſind doch nur gut geworden,

weil ich von meiner Frau geſprochen habe!

Es iſt wohl merkwurdig. So oft ich in Noth

bin, und rede von ihr, ſo geht es mitten aus
dem Herzen, und dann hat Gott allemal ge—

holfen! Sie hat keinen Heller mit unter mein

Dach gebracht, aber ſie iſt wacker, fleißig und

gut. Wo ſie hinkommt, machen die Leute
frohliche Geſichter, ſehen ſie mit Reſpekt an,

und reichen gern eine hulfliche Hand nach mei—

ner Hutte her. Das, das iſt doch auch ein

ſchoner Thaler Mitgift, den Gott dem The—
reschen gegeben hut. Darauf habe ich es ge—
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wagt und denken Sie daran es wird
auch gut gehen.

Madem. Reinhold. Das iſt Bucher-
geplapper.

Linde. Jch meine nicht. Jſt's aber
nun, ſo hat der auch Jem Menſchen das Leben

nicht ſauer machen wollen, der es geſagt hat.

Madem. Neinholh. Suße Er nicht in
der Angſt und Noth von Frau und Kindern,

ſo kriegten wir jetzt unſer Gell.

Hofrath ernſt. Schweſter!

Madem. Reinhotd: Du bedentkſt nicht,
was aufgeht, und wie oft du

Hofrath. Stül doch ſtilt

Madem. Reinhold. Ware Er ledig
2

geblieben

Linde. So hatte ich wer weiß? viel—
ſeicht geſpielt, getrunken, und brachte Jhnen

jetztdie ſechzig Thaler. wohl nicht einmal!
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Madem. Rrinhold. Dann wurde man

Jhn vom Pacht wegthun, wie es ohnehin ge-

ſchehen toird, wenn Er Weihnachten und Oſtern

nicht zahlt.

Linde. Jch zahle. Und ſehen Sie

ich verſpreche Jhnen, daß ich alles, was Sie
da ſo geſagt haben, nicht einmal meiner Frau

wieder erzahlen will. Sie bauet foſt auf Got

tes Hulfe in guten Menſchen, wenn ſie weiß,
daß wir alles gethan haben, was wir konnen.

Grholftir iſt uns. Wirum ſollte ich ihr ſa—
gen, daß es nicht mit gutem Gemüthe geſche—

hen iſt?

Madem. Reinhold. Er iſt ſehr frech!

Linde. Nicht doch. Aber voll Muth auf

meinen Hausvaterſtand. Denken Sie nur

drey gute geſunde Kinder habe ich alle Mor—

gen aufzuwecken. Sie lachen in die Welt
hinein, und wollen Brod von mir. Jch kuſſe

ſie befehle ſie Gott, und nun geht es friſch
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in Feld und Wald, in Berg und Thal. Wenn
dann Abends die Kleinen auf meinen Knieen

ſpielen, Thereschen freundlich auf uns herum

ſieht, ſo bin ich wohl daran, und ſchlafe gut.

Wenn ſchon das Mehl in der Kiſte und aller

Vorrath mit zu Ende geht Muth habe ich
doch! Ey, glauben Sie mir liefen zwi—
ſchen Jhnen beiden ſo kleine Geſchopfe herum,

da neben Jhnen ſtunde ein guter Mann, hier

neben Jhnen ſtunde ein gutes Thereschen

ich weiß, Sie hatten mir noch fruher das

Troſtwort in meine Hutte mitgegeben. Er
verbeugt fich landlich, und geht.

Eine Pauſe.

Hofrath. Schweſter! was meinſt du?

Madem. Reuünhold wit haſtig reben

verſchluckt ee, Ah! und geht.

Ho frath aus tiefem Nachlinnen mit einem

Erufzer auffahren. Ja, ja! Es iſt trau

5 Drisg,
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 2  e tn C.

III— ν

Erſter Auftritt.
Mademoiſetlle. Rainhold. Hernach

Valentin.

Madem. Reinhold im Hereingehen zanklich.

Nein, nein, ſage ich euch. Arbeitet! Arbei—

ten iſt beſſer als Geld aufnehmen.

Valentin. Die iſt abgefuhrt!

Madem. Reinhold. Wittwen! Witt—
wen und Waiſen! Damit glaubt ſolch Volt

alles zu ſagen. Wenn ſie ſagen: »ich bin

Wittwe,« ſo meinen ſie, das ware ein Ehrenu-

titel! Jſt ſie fort?
Valentin. Am Arme hadbe ich ſie weg

gefuhrt!
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Madem. Reinhold. Nun, Valentin,

gebe Er wohl Acht. Die goldne Doſe, die iſt

ſchon acht Tage fallig, die verkaufen wir!
Drey Thaler Zins von der Wittwe Muller,
gegen die muß Er um Exekution anrufen. Das

Stuck Leinwand von der Schneidersfrau wird

auch verkauft. Dann habe ich vierhundert
Tyhaler auf bas Weißiſche Haus geliehen be

rede Er die Loute, daß ſie noch zweyhundert

Thaler gyn mir borgen. Zahlen konnen ſie es

untt usnicht wieder, ſo kriege ich das Haus um ein

Spottgeld'; mir bietet niemnand nach. Beſorge

Er das wohll

Valentin. Wohl und gleich. Nun
J

Sie kennen mich, und hahaha! die Schuld

leute auch. Jch bin ſo im Reſpekt, wo ich

hinkomme fur Sie zu mahnen, kriechen die

41

Kinder unter den Ofen.

Madem. Reinhold. Das Armuth iſt
mehrentheſls ein freches Geſindel. Wer ſie

D 2
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nicht zu muthig werden laßt, verdient einen

Gotteslohn.

Valentin. Wo wollen Sier aber am
uEnde mit dem vielen Gelde hin?

Madem. Reinhold. Ach, lieber Va—
lentin, mein Einztges mein Tioſt, meine
Freude am Tage und bey kummervollen Nach

ten eine Kirche bauen!

Valentin. Wie kommt Jhnen aber der
Hofrath vor? Jch glaube, dießmal gehi er unt

durch und heirathet.

Madem. Reinhold. Hat. nicht das
Herz. So oft er ſeufzt, daß er es nicht längſt

gethan hatte, gebe ich ihm Recht:; rede aber

ſo dazwiſchen voin Aufwande, von Mode
frauen. Er ſtutzt Hierauf laſſe ich ſo ẽtwas

einfließen, daß er doch nun gleichwohl ein Vier

ziger ſey. Da wird er ſtill, weint auch wohl.

Vann nimmt es damit ein Ende, duß!er uns

und ſein Huusweſen tadelt Undiſocwird es

8
5
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bleiben, mein lieber Valentin, bis wir in das

Zreüdenreich aufgenommen werden. Jetzt

gehe Er zum Konſulent Wachtel. Ein Kom—
 pliment, der Hofrath kame nicht. in den Hecht

aunggf chen

Valentin. War der Doktor ſchon hier?

Ma dem. Reitnh oillt Ach! was Dok—
ior? Wir laſſen ihn nicht hin.

JBalentinu. Jſt izcht.

5 Geht ab.—Qu—

Zuegyter Auftritt.

Hofrath. Mademoiſelle Rein—
hold.

Hofrath.- Schweſter mir iſt nicht
wohl zu Muthe.

Madem. Reinhold. Soll der Dok—
tor
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Hofrath. Nichts. Jedes Wort des

Pachters hat Zweifel, Unmuth und Vorwürfe

in mir zuruck gelaſſen!

Madem. Reinhold. Wegen des Gel—

des? Ja es iſt auch ſo was. Warum haſt du

ihm Nachlaß gegeben tan unt:
Hofrath. Me woltte ich ihm erlaſſen,

hatte ich ihn nur gar nicht geſehen 1.

Madem. Reinholo. Weslbegen?

Hofrath. Kann ich mir verbergen, daß
er viel glucklicher iſt als ich?

Madem. Reinhold. Hm du haſt
nicht gut geſchlafen, lieber Bruder, und ſuchſt

es nun da!“

Hofrath. Mit Einem Worte, ich ſehe es
taglich mehr, ich fuhle es taglich druchender:
ich bin ein unnutzer Menſch in der Welt.

Madem. Reinhold. Da ſey Gott
vor!
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Hofr ath. Dch reſſe atrinke, ſchlafe, ich

bin Andern gichts und mir wenig. Jch
lebe in Zwieſpalt mit mir ſelbſt. —JIch werde

aufhoren, zunn uß. der Welt gehen. gloich

gultig wiz man eine vertyycknete Staude
aus einein éjatten wirft S, Gott!

Madem. Reinhold ſeufzt. Das iſt wie—
der dein alter Ünmutht d

Hofr ath. Der mit jedem Tage neue Kraft

gewinnt, das iſt ſchrecklich

Madem. Reinhold.  Ey ja. was
mußte man: denn da thun um um

ſo, will ich ſagen daß  daß das
anders wurde?.

—m ül2h ofrath. Das weiß ich!

Madem. Reinhold. Eynun? So

ſo nun?
—ililBSokrath. Aber—

Mabem. Rein hold. Nun, liebet Bru
der, wo hlngiſts denn?



56 Die ĩra geſtv Igeg.

Hofrath.e eirathen ſollte icht.
Madem! Reinhold. Nun? So
thãte ich das  iree

Hofrath!“md ich'w ilt helrathen!

Madem. Rein ho id.“ Rur reſolvirt,

.C alieber Bruder!

 F 4„Hofrath. EGi ſt beſheſſen ſage ich

dir, ich heirathe!
Mabritvi biut dud.? Ty dluin woll—

teſt du das auch nicht? n 2
Hofrath.? Weil ich bisher Ach,

ach, ach! Es iſt viel ſchone Zeit vetloren!

Madb enn? NlnholdiGol lange der
Menſch lebt, iſt auch noch Hoffnüng da.

Hofrath. Was ſoll det Klagetbu? Jch
bin nicht ktant“ 47 412

oinen n tMadem. Reinhold. Wer rfdet davon?
1Heoftath. Doch ja. Ihr macht !mich

krank bey vollen Kräften. Ihr wugcht mich

in.e D nt,
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toll. Jhr umgebt, umſpinnt und gangelr,
nmzaunt mich mit  Liebe und Pflege und

Berſorge und Ruckſichten, daß ich raſend wer—

den mochte!
üdeMadem. Neinhold. So Ey nun

ſo verſuchte ich es einmal auf andere Weiſe.

Hofrath. Das ſoll geſchehen das ge.
ſchiehtl

Madem. Reinhold. Nun ſo alte—
rijg ich doch meine theute Geſundheit nicht ſo.

„HPofraath. Das muß ich!

Madem. Reinhold. Wie denn ſo?

Hofrath. Ueber dich und mich! Jch
habe dir meine beſten Jahre geopfert wie ein
Jart. Jch habe wie ein Hausgeſpenſt unter

eicch geſeſſen,, und eure Albernheiten angehort.

Go iſt mein Geiſt nun abgeſpannt, und ich
bin nach und nach ein elendes, kraftloſes We

ſen geworden. Die Welt habe ich nur wie ein

ſlaches Gemahlde geſehen. Daran biſt Du
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Schuld;, und ich vergebe dir's nicht. Horſt

du niemals vergebe ich dir das.

Madem. Reinhold. Nun rede
dich nur erſt aus, lieber Bruder!

Hofrath. Daßg ich ein gutmuthiger Narr
bin, ein Menſch, der immer nur den gegen—

wartigen Augenblick erkauft, und fur die Zu

kunft nichts geſammelt hat ſieh, das ver—
gebe ich mir nicht! Lange habẽ ich das gefühlt,

habe nicht das Herz gehabt  es dir zu ſagtk,

weil weil ich die Geſfichter der Unglucli—

chen ſchkue Das werdbe ich mir nie verge—

ben!

Madem. Reinhold. Nun wir
wollen das erwagen, lieber Bruder Manch—

mal glaubteſt du zu verthun, und fur die Zu

kunft nicht genug zu haben, wenn du eine Frau

nahmſt. Scheint es dir nun, daß ldu fur die

Zukunft ſammelſt, wenn du eine Frau nimimft;

ſo nimm eine Frau. l—
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Hofrath. Jch weiß es, weiß, daß

ich Freuden ſammle. Aber

Mademi. Reinhold. Nun denn?
GHofrath. Daben bin ich wieder von dir

chieanitt durch mich ſelbſt! Ob ich gleich
fuhle, daß du die beſten Jahre meines Lebens

in den Schlaf geleiert haſt, ſo bin ich doch nun

an dich gewohnt, und ich ich kurz, ich

kann dich nicht von mir wegziehen ſehen.

Madem. Reinhold tkalt. O, lieber Bru—
der, das

Hofrath. Und kann nicht wohl ohne dich

ſeyn!
v

Madem. Reinhold. Das findet ſich.
Das hat Zeit. Wenn du heiratheſt, werden
freylich ein Paar Komoden anders geſtellt wer

den, und deine Schweſter wird in ein kleines

Oertchen ziehen. Aber das muß dich nicht hin—

dern.
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Hofrath. Jch ſage dir, daß mich es hin—

dert! Jch kann nicht glucklich und zufrieden

ſeyn, wenn es bey mir in Herrlichkeit und

Freuden zuginge, und ich wußte, du ſaßeſt ſo

in einem Landneſte, einer alten Kirche gegen—
uber in einem Erker, und zahlteſt die Kuhe auf

der Gaſſe, ſaheſt nichts als eine alte Magd,

und hatteſt keine Freude, als das Kiſſen her—

aus zu putzen, worauf dein alter Mops am

Ofen knurrt Das hindert mich Run gieb

mir Rath, wie ich das alles vereinigen kann,

dann iſt mir geholfen!

Madem.: Reinhold. Hin: Kommt

Zun, kommt Rath.
Hofrath. Kommt Zeit, kommt der Tod!

„Madem. Reinhold. Nun auchgut.
Hofrath. Nicht. gut! Der Poſtillenton

hat mich ſo eingeleiert.

Wadem. Reinhold. Vor allen. Din—
gen ſag' mir, auf wen hatteſt du denn ſo
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wohl gedacht, um dir eine Frau zu neh—

men .1
Hofrath. Ja, das iſt's eben.

Mademe NReinhold.nt Nun?
Hofrath. Wenn Aber freylich,

da kommt manches in und ſonſt meinte

ich ſo  die Sternberg.
Me deit gleinhold. Die Mamiſelt

Sternberg?

Hoft'th. Jan 12827

ghrudvirdeinho id: m ſo?
Hofrath. Nun?
Mabem. Reinhold.“ Ja ja, die Mam

ſell Sternbetg.

Hofrarh. Was meinſt du?
Madrenl. Rein hold. Sie iſt allerdings

in Conſideratlvn zu ziehen.

Hofrath. Nun, ich habe ſie in Conſide-
rution gezogon. Aber was ſoll's nun weiter?

Wie?
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Madem. Reinhold. Weiter? Wird

es auf die Mademoiſelle ankommen, was d ine

ſagt!

Hofrath. Und was ſagſt Du?

Madem. Reinhold. Jch? O— wer
ſo in der Einſamkelt: hinlebt, wie ittz

Hofrath. Die Verſchwendung J Nicht

wahr?

Madem. Reinhold. O hm!“
Hofrath. aMein Alter, meine vierzig

Jahre 1

Madem. Reinzhold. Ein. hubſches
Mannsalter. Nun ſie hat die Kinder.
ſchuhe auch abgelegt ſollte ich ſagen. Lie—

ber bedenke die P. atenſisnen, die ſie als Frau,

machen wird und laß alles das vorher aus

einander ſetzen.
e

J  2 1Hofrath. Gut. ware es. Schickt fich.
aber nicht fur mich.
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Mudrem.. Re iauhold. Wohl waht.
Hth frath. Jch mbchte aber doch heutt

noch wiſſen, woran ich bin.

ni Madem.: ie iauh o ld. Jeh wilt hinge
hen.

Hofrath. Dußn
JnMudem. Rrinhold. Will fur dichrum
fie unhalten.

Hofrath. Das wollteſt du? .nnn
—Madeani. Rein hvlb.  Recht gern?

Hofrath. IJch fuhhle, daß diefe hetrath

deine Art zu leben andert, dennoch wollteſt du,

ſo edel i.tea
Madem. Reinhold. Nun, wäs ſoll

das? Jch gehe. hin ünd derede die Punkte/! und

bringe dir Antwort. Ueberlegt wirſt du es
boch haben?

Hofrath. Ja.

Ôêç ô

A

7

A
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Madem. Reinhold: Denn mit riner

Heirath iſt nicht zu ſcherzen. a

Hofrath. Freylich.

Mardem. Reinhold.: Eint Heirath iſt

tin ernſtliches Weſen.

Hofrath. Ja wohl.uſ
Madem. Reinhold: Wer A ſagt, muß
bann freylich hernach folglich auch wohli B ſa

gen.

Hofr.a th.C, d, ær ferg, h, i, k, l m

Geh nur hin. 23
m ade m. Rei nheth Ja, lieber Bru,

der Nur keine Ruckſprunge!

Hofrath. Weoswegen auch?

Maadem. Reinhochd. Daß es nachher

hieße: „Sie iſt eine Kokette,« oder:
„Der und der iſt lange hingegangen, und hat

vſie nicht einmal gewollt!«
J

Hofrath. Bewahre!
Ma——
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Mademp Reinhold. Oder: »Die

»und die haben ſie ſitzen laſſen, und wer weiß

vwarum?«

Ho frat h.Jſt nicht zu befurchten.
J

Madem. Reinhold. Nun ſo will
ich hingehen, mein lieber Bruder.

Hofrath. Sey ſo gut.

Madem. Reinhold. Herzlich gern.
Nun ich guhe hin, lieber Bruder.

HBo finarh. Adien.
Madem. Reinhold. Adieu. Sie gete

einen Schritt. Pauſe.

Hofrath.. Nun, warum gehſt du nicht?

Madem. Reinhold. Jch meine nur
ab du ſonſt noch etwas zu beſtellen haſt?

Hofrath. Meinen Gruß an den Couſin,
den guten Geheimenrath Sternberg wenn

du ihn fieh

Madem. Reinhold. Nun adien denn.

E
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Der Himmel fegne dein Vorhaben, lieber Bru

der!

Hofrath. Jch hoffe es.
Madem. Reinhold. Denn außer

dem Sterben giebt es nichts feierlicheres,

als die Kopulation.

Hofrath. Auf gewiſſe Weiſt

Madem. Reinhold: icht uch, Lieber
Brnuder, das grht aif Zeit und Ewigkeit

Hofrath. Jch meine nur, wenn du ſo
fortplauderſt, geht von der Zeit viel verloren,

und der Ewigkeit kommen wir auch naher.

Madem. Reinhold. Nun, in Gottes
Namen! Steht auf. Du wirſt dich doch in
den beiden Hauptkirchen zwey Sonntage nach

einander aufbieten laſſen?

Hofrath. Recht gern.
Madem. Reinhold. Hahaha! du mein

Himmel! Das wird ein Mundaufſperren ge—
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ben, uber den Hofrath. Reinholdy und ein
Gefluſter uber die Manmſell Sternberg, und

ein Gekicker uber den jungen Brautigam und

die liebe, Jungfer Braut! Hahnha! Adieu,
lieber Bruder. Geht.

J Dritter Auftritt.

GHo frath.
Nun ich hoffe, meine Schweſter hat

es mit ihren Schwierigkeiten gut gemeint;

wenigſtens hat ſie was Gutes erreicht. Das

ganze Heer aller haſſenswurdigen Gebrauche,

die vor einer Hochzeit hergehen, hat ſie vor

mir paſſiren laſſen Die Rothe iſt mir dar
uber in's Geſicht geſtiegen aber mein Ent

ſchluß iſt feſt. Es kommt alſo nur auf ſie an,

und ich din. heute Brautigam.

E 2
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Vierter Auftritt.
28Hofrath. Mademoiſelle Reinholb.

Madem. Reinhold.“Hbre, lieber Bru—

der 59

Ho frath. Du haſt mir geſagt, rine Hei—

rath ſey fur Zeit und Ewigkeit; wie du es an

legſt, iſt ſchon der bloße Antrag dazu eine

Ewigkeit. 221222

Madem. Reinhold. Du biſt ja rin
recht haſtiger Liebhaber! I

Hofrath. Dent an vierzig Jahre? Nim
was iſt noch?

Madem. Reinho id. Jch bin wieder

umgekehrt.

Hofrath. Das merke ich.

Madem. Neinhold.Alm dich zu fra—
gen, ob du auch wegen der Ausgaben alles

wohl uberſchlagen haſt?
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J

HGo frath.en Alles.
Madem. Reinhold. Daß es denn her—

nach nur nicht etwa fehlt!

Hofrath. Nicht doch!
Madem. Reinhold. Und ich hoffe

es nicht, gber wenn du ſollteſt heißt

das wiann ich fur dich einen Korb kriege
was ich noch ſagen ſoll?

Hofrurth. Einen Korb! Seutnt.

a  nagi; —444

—535

Madem. dicinhold. BHeißt wenn
ne dich nigt vitr ob bu dann noch etwas zu

erinnern haſt?
H eliach 9 ihre Zand nehmend. Daß ſie

mich ſchone und ſchweige.

Madeem. Reinhold. Ja, hahaha!t
wenn ſie kann. Es iſt ihr lange kein Antrag

geſchehen, und da pflegen ſie denn doch gern

Hahahg. Adieu, lieber Pruder. Gett.

Hofrath rult üe. Ochweſter
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J

Madem. Reinhold tett ſchntu. Jch gehe

ja ſchon.
J Eeht.

Funfter Auftrittt
l

Hofrath.“
Ein Korb! Venſpottet! Pierzig Jah.

re! Hm! ſeitdem ſie dqs geſagt hat, iſt
mir's, als ob Wolken uher meinen Kopf zogen
und auf ihn eindrangen. Wein Herz ſhlagt,

ich hore und ſehe nicht! Was it das Was

anders, als das Gefuhl, daß ich wöhl noch

angenomme n, abei nicht gelit bt ſeyn
kann? Nun ich habe mich jeither bey mei—

nen uberlegten Entſchlüſſen ſo ſchlecht befun

den, daß es vernunftig iſt/ einial der erſten

ſtarken Empfindung geradezu zu folgen. Dieß

kann die Krankheit um nichts verſchlimmern.

t  „2 ee 2 924  teo t
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 Sechster Auftritt.
Valentin. Hofrath Reinhold.
—ül

Valent tighun Hrr Geheimergth Stern—

herg gſnuurchin en 2

H ofrath. Von Herzen.

Valentin geht. .2
4 D2 J

 212 —2

—SGiucb ent er:Aarf trütt.

KHoftalh Arurhol d:ẽ: Gehetmerath

 Sternberg
Hofroath. Endlich einpnal wieder ſicht-

har mein theurer Freund!,
Geheimerauh. Ja, ich ſah; dich langt

nicht.

Hofrath. Wie ſteht's?
Geheiinerath. Schlecht.

Ho frauh. Krank

1

ün

E— J

 ê
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Geheimer ath. Es iſt heute mein Ge
burtstag.

Ho frath. Meinen beſten Giuckwunſch!

Geheimerath. Der mußte tragiſchen

Jnhalts ſeyn, wenn er mir Gluckwunſch ſeyn

ſollte. ll

Hofrath. Wie ſo? nt d

Geheimerath. Du mußteſt mir wun—
ſchen, begraben zu werden.

Hofrath. Dieſer widrige Siherz

Geheimerath. Scherz? Gehorſamer
Diener! Mich fuhrt eine Angelegenheit zu dir.

Da ich denn nun leider noch nicht begra—
ben bin, ſo muß ich mein Herz amuſiren.
Du haſt deines verſtorbnen Bruders Sohn bey

dir gieb ihn mir, ich will ihn erziehen.

Hofrath. Du?
ulGeheimerath. Die Zeit wird mir lang.

Hofrath. Bey ſo vielen Geſchaften
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GSeheimerath.. Wenn ſie gethan ſind,

ſo, ſo habe ich nichts als Kuchenfreunde,

oder die Bouteille. Beide ſind abgeſchafft.

Hofrath. Dein ſchaner: Garten

Geheim erath. Gefallt mir nicht mehr.
Jch gehe da allein zwiſchen den Hecken und in

den Tempeln herum Oft ja wahrlich
oft iſt es mir, als rirfe eine Stimme uber die

hohen Baume herein: »Da geht der ſelige
»Geheimerath Sternberg.« An keiner Quelle
hlreich das ſuße Geplauber der Liebe mehr.

DSie murmeln alle nur: »Es war, es war lee

Die Stauden, die hin und her im Walde ſchwan

ken, fragen mich: —nWas wird werden ?e

Und die Wetterfahnen auf dem Dache klagen:
„Verlorne Jahre, verlorne Jahre

Hofrath. Schreckliche Empfindung

ich kenne ſie.

Geheimerath. Das faßt mich oft ſo

gewaltig ich laufe nach Hauſe laſſe
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rilkin Huus zuſchließen, und eſſe allein Wenn

ich mich nun ſchiafen lege, und alle haben den

leiſen! Tritt beyn der Sedienung des ſtillen

Herrn ſo iſt mir es, tals ware ich der tödte

Geheimerath Sternberg in Parade; dann

uperfalt mich es, daß ich den Leuten umher

das Leben verbittre; und ich weine laut, daß

niemand mich lieben kann. Ettzt ſich So iſt

qs!. Aber warum iſt es ſq Still, ſtij, daß
ich. meine Jugend, meine Freuden, meine

Zreunde, und die Bucher unſrer Zeiten nicht

ſürchterlich verfluche. 22
en Hiofrath. Freund! ich begreife dich gauz.

Atber zerſtreue dich; deine vielen Freunde.

Geheimerath. Die ſind alle zum Teu—

fel geſchickt.

—Hüfranth. WieſoZre 522
Geheimerath. Vorigen Monat ſetzte

mich der Doktor auf ſtlengo Diaut. Mich nicht

zit reiken, gab ich gur keln Eſſen. Da gables
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danngerſt lange] Geſichter, dann Spotteln/

dann lautes Schimpfen auf den Doktor, daun

Kalte gegen mich.. Mun ſagte. ich ſie zu

probiren ſo werde es immer bleiben. Alle

blieken: wyg; bis aufdlthdeln. Kaum rauchte

meine Kuche wieder, ſo-kehrte der Schwarm'

cinmuthig zuruck, und mward abgewieſen.

Jetzt ſagen ſie  rich ſeh bliſinnig.

Hofrath. Wohl, daß ſie fort ſind!“
Geheimerath: Bir auf Wachteln?

Wenn der noch kommen wollte, das wurde

mirrlieb ſreyn.  Er blebteuber.weg, weil man,

ſagt er, vnicht frohlich, mit Einem allein

veſſen kann.« .a
Ho frath. Du armer Sternberg!
Geheimerath. Jch bin's, arm und

erbarmlich! Gieb. mir deinen Neffen. Meine
Couſine Sternberg hat Varmogen, ſonſt habe

ich weder nahe, noch arme Anverwandte, dein
Bruder war mein defter Freund. Halt ſich

der Junge ſo beerbt er mich.
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Herfrath. Der Menſch hat wentute

lente.. 12 oa Gryheime vagch.:. Deſto mehr wird er mich

beſchaſtigen. üüll  urn. d
»Hofrath. Zeh furchte, du. mirſt es einſt

beklagenz dem er 2 7
Geheimerath-e Ach, kbnnte ich doch

uber einen Sohn! mich beklagen! Sieh, lch

werde: fuhlen, dal ĩchrgegen rinen jungen. Kna

ben meine Laune ibern muß.!Nirhts heilt

and bildet unſre Seelebeſſer, als det dbftete

Anblick der ſchuldloſen Arußerungen: einer jun

genlfrbhlichen Sereie: rani..  3 zu.rl

Hofrath. Du ſollſt ihn haben:.n
G ehe lnekat g?Sch Jante vlnlig

õtlihrt. J 5 .244 1:
Hofrath. Stelnberg:
Geheimerathe gteinheldi:? vun ue

nrq du ntt tHo frath. Die ſchonen Jahre, die une

A ett tnun voruber ſind?:
e. an  tuutt ens
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Gutheimerath. Die furchterlichen Jah

re, die nun kommen! Pauſe.
Hofrath. Jth heitathr.

Geheipnerath. O, ſo verſchiebe es kei—
nen Tag! und konnteſt du noch wanken, ſo

an.laß dir ſagen, daß kein Frieden und keine

Fleubaauf Erden iſt, vhne die ſuße Boſchwerde

dieſes Bandks. Sieh mich an und alle,
die, mitamir die Roſenzeit vertraumt haben.

Alles ruft uns zu: »Du ſtehſt allein ta
Alltee atas lebt  ete Blatt, das an das andre
ragt, ruft uns zu: »Du ſtehſt allein lec

Einſam bin ich, in der lauten Freude, und
todi in der Einſamteit! O, kann ich nur Ei—

nem Menſchen die alberne Eigenliebe nehmen,

ſein eigner Herr zu heißen, nur Einen von

der Bahn zurück reißen, die durch das Leben,

und nich bis vor dem Grabe ſo elend macht

ſo wollte ich vor aller Welt laut bekennen, wie

lerr, wie matt, wie lieblor ich war und
v
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wie elend ich jett bin! Er faut an zer Vldathe

Zuſen.

Hofrath. Folge mir ſuche guch dir

ein Weib. u  T.
Geheimerath tait. Zu ſpat!

Hofrath. Du biſt einige viethi E

Geheimera th. Ein Weib iſt mit mir

nicht mehr glucklichh rn
Hofrath. So ſprichſt du auth. mein

Urtheil.

Gehe imerath achſelzuchns. Zur Halfte!
Hohfr ash nuchninuenn. Traurig fin

Geheimerath. Uns Beide whhlt aus72

Liebe keine mehr.

Hofrath gebt mit händeringen umhtr.  Das

iſt traurig! r

Geheimerath. Doch biſt Du leüthteren

Sinnes. Ja, mein Freund! heirathe, zieh
hinaus auf meinen Garten. Jch will! mit euch

J

4
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eſſenee unter eurem: Dache ſterben. Verma

chen will ich dir, auf Ehre keinen Heller!
daß doch eine unbezahlte Hand mir Arzney

reicheg und daß jemand. meine. Augen ſchließe,

der nicht dugleich nach meinem Geldſchlüſſel.

ſchielt, ſondern die Thrane der Freundſchaft auf

meine kalte Stirn herabfallen laßt.
vw

Hoßrath. Ja, ein Frennd!
er uinarmt ihn feurig.

Geheimerath. Win heiratheſt du?
Ho frath. Deine Couſine Sternberg.

*FFiGeheimerath. O weh!

Hoftath. Warum das?

Geheimerath. Da fallen allt meine.

Plane weg, und ich muß zufrieden ſeyn, wenn
du dann und wann mich deſuchen, und falls

ich ſterben ſollte nachfragen willſt!

Hofrath. Eine ſchwarmeriſche Grille.
Freund! GSie iſt uber die Jngend weg das
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verzeiht mir das Mannsalter. Sie iſttättig,

liebt Geſelligkeit; dieß verburgt  freundſchaft

tiche Gefuhle und Troſt im Alter.
Geheimerath. Jeh habe ſchon. zu viel

geſagt wiſſe nun alles, was ich gon ihrt
denke. Prufe und thue davon, was gir zu viel

ſcheint.

Ho frath. Zur Sache!
J

Geheimerath. Sie hat kelne heftige
Leidenſchaft, als eine allgemeine Herrſchaft uber

alles, was ſie umgiebt. Digſe hat ſie bis jetzt
durch Reitze und Kunſte uber alle erhalten.

Wo es ſehlſchlug wo uderhaupt Einer ihrer

Plane, Eine ihrer leiſeſten Erwartungen ſchl-

ſchlug, da wurden alle ihre ſanften Zugeß.init

Bitterkeit ubergoſſen, ihre Aeußerungen ge

 waltthatig bis znan es bemerkt, wo dann

auf einmal der ſanfte alles verbindende Ton

eintritt. Dieſe Miſchung ven außerſter

Starke und außerſter Schwache iſt mir

zuwider.
Hof—



Zweyter Auftus. 81
Hvbfrath ſchlagt die hunde zuſammen. Ent

ging das mir, weil ich gern Gutes finde?

Geheimerath. Sie weiß auf die ein
nehmendſte Art Vertrauen zu erregen. Sie

ſelbſt erwiedert es nie.
Hofrath. Weiter

Geheimerath. GSie hat ausſchließliche,
alles herabwurdigende Begriffe von ihren Vor

zugen. Sie iſt ſittſam, weil ſie uberhaupt mehr

Verehrung und Bewunderung, als Liebe bedarf.

Hofr gah. Solite ſie nicht dennoch

ach! ſgltte ſie nicht eine angenehme Ge
fahrtin durch das Leben ſeyn konnen?

Gleheimerath. Das wohl.
Hofrath. Jndem iſt meine Schweſter

hin, fur mich um ſie anzuhalten.

Geheimerath eeſchrocken. So war mein

Wort ſehr zur Unzeit!
Ho frath in Gedanten. Wenn ich dich vor—

her geſprochen hatte! Aber man thut oft

F

23

S
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wohl, ſich der Leitung des Ohhichſaß g hher

laſſen Wie es nun kommt, ſo nehme ich es

an. 0. 2.Geheimerath. Wenn ſnin dein neuer

Pfad dir einſt rauh ſcheinen wird! ſo iſt es

mein Werk! t
Hofrath. ſricht doch!n J

Gehei merath. Der erſte Gang an mei J

nem Gebuttstade war jnd ſpaie Freude
inkines Frrundes zü vergallen i Jreẽ freund

ſiche Geſicht muß ich bezahlen, und dieß ein

zige, waus mir frehwillig entgetzeniinnit, was

ich recht verdienen wollte habe! ich ganz

zuruck geſtoßen! Reinhold!  habe ich nicht

den gutmuthigen Willen eines edlen Madchens

einſt zuruck goſtoßen, ihre eheliche Liebe ver—

ſpottet? Nun wird die Fleundſchaft mich

auch abweiſen Es iſt Vetgeltiiig. Geht.

Hofrath ihn nach. Ewig dein treuer
Freund! Wenn er ſo ganz Recht hatte?
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Der llte entſcheidende Schritt fur mein Leben

wenn er nun doch voreilig gethan ware!

Gott! ob ich nun wunſchen ſoll, daß mei—
ne Schmieſter: nicht hin ware, ober zufrieden

ſeyn ſoll, daß iſie fort iſt

Achter Auftritt.
ch Hofnath. Reonhold. Valentin.
Val?nt in nit grbtent Aurfheben und Kompii

menten. Mein lieber Herr Hofrath

Hofrath. Was iſt e?
Valentin. Mein lieber Herr Hofrath9

verheirathen ſich nun, wie es ſo verlauten will?

Hoffra tih. Will das ſchon verlauten?

Balentin. Ey mein Herr Hofrath.
ſchamen Sich nicht; Zeit bringt Ehre, mein

Herr Hofrath, und Sie mogen Recht haben.

F 2
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ch
Hofrath. Souc. da
Valent in.Ja, mein Herr Hefrath.
Ho frath ſieht ihn tange an. Vulentint?

E ä—
Valentin. Mein Herr Hofrath!
Hofrath. Siebzehn Jahre wareſt du

bey mir. Jch glaupte-du liehtgſt mich du
konnteſt nicht ohne unch ſeyn. Dieſer Gedan

ke hat es gemacht, daß!ith mn ch manthmal kach

deinen Alhernheiten gerichtet habhe
Valent in. Ließ. haben J Hag, mein

Herr Hofrath. Aber das nicht ohne ſeyn kon—

nen? Das muß reciproeis ſeyn, mnein Herr

Hofrath, ſonſt gebe ich ichts barauf. nd
wenn Sie mich dehalten wellen

Hofrath. Herzlich gern, well:ich an dich

gewohnt bin und weil ich dir ſchon vieles

verziehen habe und/ woil ich ſchon viel fur

dich gethan habe. bleib bey mir.

84 Die Hageſtolzen.
Nur mochte ich mich wohl nach ein

Kondition umſehen, meine i.
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flientin. DwWenn Gie mich behalten

wollen, ſo laſſen Sie das Heirathen unterwe—
ges, ſont habe ich hierinit aufgeſagt; und

wenn Sie.mit Gewalt. heirathen, haben Sie

Jhr Wort ſchlecht gehalten. Geht.
Hofrath. Was war das? Wenn alles,

was mich umgiebt,  ſg wargs Wenn ich auf
einmal Alle, und Alles in dieſem Lichte ſehe; ſo

wal ich itoch ſchlimmer daran, als ich gefurchtet45

habe: Guter Goit ith habe Europa durchrei

ſet, kenna. Malaſte und Tempel, Gemaldz und

Gemmen, Gtatuen und Antiken aber keine
Vlenſchen! So viel todte und lebendige Spra

chen lehrte man mich, Baukunſt und Ma—

theinatik weiß ich trefflich und mußte erſt
vierſig Jahre alt werden; uni den Werth einer

Stunde zu ſchatzen! Geht.

3
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Dritter Auftruüg,
Jm Sternbergiſchen Hauſt.

*4

Erſter Auftritt.
Aitel t2u2Madem. Rtzinh el und. Rahem.

Sternberg.
 Sie haben eben ihr Geſprach geendigt.

Madem. Reinhold. Nun— weiche Ant
78* 15* 1wort bekomme ich fur meinen lieben Bruber?

Madem. Sternheer gruittzr. Allesß, was

Sie geſagt haben, iſt ſehr reflectirt; gewiß

recht calculirt.

Madem. Reinhold. Ey, um ſo beſ—
ſer! Und wie leicht iſt denn aicht Ja
geſagt?
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Modem— Sternberg iacht. Viel Ver.

bindliches an den Herrn Hofrath

Wadem.aeinhold. Recht obligirt.
Jch habe doch meine ich alles berührt
daß er nicht gern genirt iſt, dat

Madem. Sternberg. Man in ſeinen.

Jahren nicht qus Liebe heirathet
Madem. Reinhold. ünd wegen der

Depenſen?
Ma dem. Sternberg. Alles auf's

klarſte. Sie haben. wir uber den proponirten
Eheſtand ein ſo helles Licht gegeben, daß ich

meine ichlehte ſchon zwanzig Jahre darin.

Madem. Reinhold. Mein Bruder
darf o aufwarten

M adem. Sternberg. Wie jeder An—

dere.

Mabem. Reinhold. und bald? Denn,
trotz daß er nicht weit von funfzig iſt, hat er

doch eine recht zartliche Ungeduld.

ü  4
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Madem. Sternberg. Das baſpeiſet

die Geſandtſchaft, womjt er mich beehrt.

Madem. Reinhold. Gehorſamſte Die
nerin.

Madem. Sternberg. Nochmals recht
verbunden.

Madem. Reinhold. Ha, ha, ha!
Haben's ganz und gar nicht Urſache.

Gehizat.

 u

Zweyter Auftreitt:

Madem. Sternberg alein. Gin al
bernes Bild von einem alten Mädchen? Mein

Herr Hofrath wenn man Jhnen auch ein
Jawort geben ſollte, ſo muß es Jhnen doch ho

her zu ſtehen kommen.
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Dritter Auftritt.

Madem. Sternberg. Konſulent
Wachtel.

„Konſfulent. Bin ich doch lange Zeit
nicht ſo nach einem Frauenzimmer gelaufen

als heute!
Madem. Sternberg. Jch glaube,

die zartliche Ungeduld beinachtigt ſich heut' al—

ler alten Junggeſellen.

Konſulent: Meine Unruhe iſt groß,

aber A
Madem. Sternberg. So racht ſich

das Schickſal
Konſulent. Aber nicht zartlich. Nur

zwey Stucke ſind es, worauf ich beſondertz
halte

Madem. Sternberg. Schönheit und
Verſtand?

Koönſulent. Die Ragouts und die Bra

ten.

13*
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Madem. Sternberg. Aha!
Konſulent. Sonſt kann meine Haus—

hälterin alles machen, wie ſie will.

Madem. Sternberg. Eine Haushal—

terin alſo? Jch glaubte, Sie ſuchten eine

Frau!
Konſulent. Ach nein! Warujm ſolice

ich die Thorheit begehen? Denken Gie nur
ſelbſt, ich kann eſſen, ſchlafen, trinken, wann

ich will kein Menſch widerſpricht mir.
Meine Vogel durfen ſchreyen ſo laut ſie wol-

len. Jch darf drey Hunde halten. Kann
hingehen, wohin ich will. Wer mir gefallt,

kann in. mein Haus kommen. JZum Effen hitte

ich wen ich will, habe keine grpße Vaſche,

und ich kriege alles zu eſſen, was ich beſtelle

Kann denn ein Menſch glucklicher ſeyn u—

Madem. Sternberg. Und dych wird
ans der ehrenvollen Zunft der alten Hageſtol—

zen einer nach dem andern wantelmuthig!
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Konſulent.. Das ware! Sagten Sie

nicht vorhin, verblumt

Madem. Sternberg. Ganz recht!

Konſulent. Wer iſt denn der Narr?
J

Madem. GSternberg. Jch bin dis—
kret.

—Konſulent. So ſind Sie wohl in der

Partie?
Madem. Sternberg. Sie ſuchen

alſo eine Haushalterin? Jch weiß eine.

 Kon ſurlient. Da wurden Sie mich ja
vecht verbinden. Nun?

Madem. Sternberg. Wirthſchaftlich,
achtſam genau

Konſfulent. Deſto beſſer! Nun?

Mabem Sternberg. MWannſell Rein—

hold!“
Konſulent. Bitte gehorſamſt

Meadem. Sternberg. Geſprachig
Konſulent. Kann nicht dienen
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Madem. Sternberg. Alſo nichts?
Die Familie Reinhold hat kein Gluck mit uns

beiden. uul

aan 44
Vierter Auftritte

VBorige. Hofrath Veinhoiö.
m D27 .Rn

Wechſelſeitige Sbflichkeittn.

Konſulent. „Nun, Reinhold, wartum
gehſt du nicht mit in den Hechti2  Du haſt ab

ſagen laſſen. D cars?
Hofrath. Jch? abſagen laſſen?
Konfulent. Freylich!

Ho frath: So mußte meine Schweſter

Konſulent. So ein Schweſterlein iſt
arger als eine Frauuſ'n dn

Pauſe.
Hofrath. Lieber Wachtel, laß uns einen

Augenblick allein.
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Konſulent. Jmmerhin. Aber

Jhr fruhſtuckt doch nicht etwa zuſammen?

Mabem. Sternberg. Gewiß nicht.

Konſulent. Sehn Sie nur er hat
mich ſchon wfl wegſchaffen muſſen, wenn ſeine

Schweſter eine feine Schuſſel bringen wollte.

Denn bep.ihr iſt ſo etwas. o fein und klein.

Hofrath. Schwatzer!
Kepon.ſulent. Oder iſt er der ehrſame alte

Hageſtglz dtr Jch miüln nicht hoffen.

Berftfig bau Wre? ni
Kon ſu lent u Mamieu Sternberg. Jſts

der? Keine Antwort? Eriſt's! Reinhold?
Reinhold, der bſe Feind jagt dich parforce!

Ey, ey ey! Welch Skandal!

Hofr ath eaiplinduch. Ich weiß Nnicht, ob

ich
Kv fultent um Hofrath. Und fie iſt es

die He, iſt ſie es? Es tritt zwiſchen
Beit Kinder laßts bleiben! Geht.
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Fuünfter Auftritt.

Hofrath Reinhold. Mademoiſelle
Sternberg.

Madom. Sternbetg. Was meinen
Sie hat der Meaunn Recht ?n.

Hofrath. Wethiet zu entſcheiden hat

ſind nur Sie. E 12
Madem. Gtekubeig.  Sehl verbind—

licht Aber, hahaha! waren Sie nicht ein Biß

chen verlegen, meinen Weg mit mir zu ge—

25trdehen? J ulHofrat h. Mademidiſelle

Madem. S tern b e rg ihm inn Oor. Jch
gebe zum Erſtaunen vigl Geid aus.

Hofrath. Darüber

Madem. Sternberg. Als Frau werde
ich nicht weniger ausgeben.

Hofrath. Jch hoffe, an Zufriedenheit

ſell es Jhnen nicht fehlen.
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Madem. Sternberg. Jch konnte

auch leicht noch mehr. ausgeben als vorher.

FHofrath. Wenn es durchaus

Madem. Sternberg. Nein, nein
untetbructen Giedle Angſt; die ſich auf Jhrer

Suirne verbreitet, beruhigen Sie Sich nur; ſo

aig tuchte tch es dbeh nicht.

Hofrath. Jch begreife nicht
Madem. Sternbeig. Mußte ich denn.
nun, zum Exrempel, Jhrer lieben Schweſter

glchnung liigenlrn

Hofrath. Alle dieſe Fragen dieſer
Ton

Madem. Sternberg. Oder mußte
ich das gute alte Madchen um Erlaubniß bit—

ten, wenn ich ausgehen wollte? Rein, das

mußte ich nicht?

Hofrat h ſieht le tange an, dann tait. Nein.

Madem. Sternberg naiv. Oder mußte

ſie mit mir gehen?
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Ho frath ganz kalt. Nein.

Madem. Sternberg. Und wenn ich
mir Kleider kaufen wollte mußte ſie die

Farben wahlen?

retes

iſt doch gerade, als ob. Wachtel eine Haushal·

terin aecordirte.
Hofrath. Se a der Wat und

ich empfthle mich. J

Mabemin. Sternber g..Wohin, Here

Hofrath?
JiaigHofrath. Von da we, wo miin redli—

cher Wille verſpottet wird.

Mädem. Ste enver g. Wenigſtens
ſind meine Antworten nicht ſonderbarer als

Jhre Anfragen? 7. 2

Hofrath. Meine Anfragen?
Madem. Sternberg. Wie vielſl ich

denn ſo wohl monatlich brauchen wollte
8

Hof—
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Hofranh. Iſt.das gefragt?
Madem. Sternberg. Sehr vorſich

tig, mein Hirr.

a nohiter  *ÜH ofr atu: Sn bieſertbeſtimmten nicht
delikgten Frage ſt nieinem twillen eine unrich—

N zürgtige Deutung gegeben.

Mautem, Sternbera Ob ich denn
btrn ſe an dir incht auftüche
Zoberath.. Zurgn debttch eltt hidacht

v in,M aidef mee at eer nbarg. ſabn Uhr, zehn
Uhr ſey vin. Stundchen, wagrpechtuund gerecht

ware. l

Hofruvth.:n Mademoiſelle!
Mad en. Sternbetg. Und der Ane

zug  ie hefetzten Jahre itaterr doch ein:
ob ich denn nicht nachlaſſen wollte?.

Hofrath. Sie kennen mich länger
Kann ich das gefragt haben? Sieht das mir

ahnlich?
G 7
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Madem. Sternberg. Kurz  ann
nicht alle Beſſerungsporſchlags meineg Wan

dels zu wiederholen ich glauhe nicht, daß

ich in Jhren zartlich- okvnomiſchen oder
212.dkonomiſch: zartlichen Plan paſt. enen

Hofrath enlit niei. Ha! Eunt Zolnuns

Jvrminder, eine Menſchenkenniniß mehr!

Jhres eignen Glucks wegen, bĩti neine

Schweſter, in thren Anftetgen nlidli Ait,
wie wir lebln wollien, beſtinmt u ſeyn.  Sie

hat es ubertrieben, imdi iſt albern geworden.

Ich ſehe,wie ſehr Sie auf  unſere Koſten la

chen können, und weiß, daß Sie es werden.

Jch fuhle aber ranch, daß. ſich meine Zuneigung

gegen das Madchen mindert, welche inich mit

einem heimnlichen Vergnugen. Aber meine

Schweſter ſchamroth werden ſieht.

er berdeugt ſih, ant wit gthen.

Madeèm. Sternberg. Weiche Leiden—

ſchaft iſt das, bie ſich durch fokehe Vermitte—

lung erklart?
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Hofr ath.. Zuneigung Achtung

und die Hoffnung, daß wir glucklich ſeyn wur—

den, hatte ich. Leidenſchaft nicht!

Madenn. Sternberg.  Welches Leben

kann ich. mir. mit einein Manne verſprechen,

uber den eine Schweſter eine ſolche Herrſchaft

fuhrtz. Su
Ho frqth. Jſt es eine Schwachheit, gern

beherrſcht zu werden  ich bekenne mich dazu.
Und gern, avglite ich, ich ware Jhnen der Muhe

werth geweſen, mich zu beherrſchen.

Mauah eme Gternberg. Auch dieſe Zu—

neigung kann nicht beſonders geweſen ſeyn, da

ſie ſo plgzlich umwenden kann!

Hof ugeth. Ein Charatterzug, der mir miß

fallt wendet ſie gewaltſam um.

Madem. Sternberg beftig. Ein Cha

rakterzug?

Hofna th. Jch ſehe jetzt dentlich, daß ich,

noch ehe ich kam, ſchon dem Konſulent Wach

2 G 2
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tel zun Bonmot vorgeworfen war.“ Dusbru—

derliche Verhaltniß, darin ich mit meinat
Schweſter ſtehe d. ſey es, daßlek gu weit ge

trieben iſt verdientnicht den bittern Spott,

wovon mein ganzes Blut noch wallt.

Mabem. Erer überi  Wir iſt Ahnen
denn eigentlich widerfahren? Nach der Aus

wahl eines halben Jahrhundertn haben Sie

Sich entſchloffen;ulid der Eribriteun, vbr biefen

gewaltigen Entſchluß begleitet/ foll ninntir zu

Schulden komnien

Hofrath. Diß ich ein halber Jahrhun
bert brauchte nich zu entſchtichen; wie Slr

ſagen, iſt das ganz nieine Schuld, vdrkigehort

es auf Rechnung derer, welche ſo vft die ohr-

liche Zuneigung eines Veannes mijhandeln?

„Ach wünſche von. Herzen, daß Oie weder dieſe

noch alle ahnliche gutmuthige Antrage; mit

denen Sie geſpielt haben, jemals wvermiſſen

mogan.
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Madem. Stern bers nornio. Mein

Herr
Heoo frat h..Das halbe Jahrhundert, da

ran Sie mich mahnen, xerſtgttet mir in die—

ſem Tone zu reden. ü

Madem. Sternberg. Sie gehen al—

ſo?
2Hofra th verreust —5

Madem. Sternberg. Wieleicht man
ſich doch in Jhren Jahren zufrieden giebt!

Außer wenn eine alte Schweſter beleidigt ſcheint

 der bringt man glanzende Opfer. Zwar

wer weiß, iſt es die Liebe, die Sie vereinigt, oder

der Handel!
Hofrath. Handel? Was ſoll das? Was

iſt das
Madem. Sternberg. Der Handel

mit mit Armuth und Elend. Denn das

darf ich doch auch erwahnen, daß Jhre Schwe
ſter von der ganzen Armuth verflucht iſt, um

To

 νν

K
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bes ſchandlichen Wuchers willen, woimit fie auf

Pfander ausleiht!

Hofrath. Wucher? Pfander? Mei—
ne Schweſter! Wucher?

Madem. Sternberg. Das wußten
Sie nicht?“

Hofrath. Nein.— bey Gott nein!

Mademen Sternbers. Jhr Bedienter
iſt dabey der Finanzrath.

Hofrath. Valentin?

Madem. Gternberg. Das wußten
Sie auch nicht?

Hofrath. Auf meine Ehre nein!

Madem. Sternberg. Ach ſo be—
daure ich, daß

Hofrath. Bedauren? Gott! ich bedaure
daß ich lebe! J

Madem. Sternberg. Herr Hofrath
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Hofrgth.  Daß mein argloſes Herz das

Geſpott dieſer Menſchen war! Jſt es aber
auch gewiß

Jun
Madem. Sternberg. Jch kann er

nicht zuruck nehmen.

Hofrath. Soll ich mich denn heut von

allem losreißen von den Hoffnungen fur die

Zukunft, und auch von den wenigen guten Mi—

nuten, die voruber ſind? Wo ich alſo zufrie

den war ward ich getauſcht: O, guter

Gott, ſo laß Jjemand ſich meiner annehmen,
daß es mich auch noch tauſche, die Zeit, die

ich unter dieſen Menſchenlarven noch zu wan

deln habe.uuuuò
Madem. Sternberg. Reinhold
Hofrath. Scheint Jhnen Rache

Sieg? So leben Sie heut einen vollendeten
Tag, denn Sie haben mich zu Boden geſchla

gen Sie haben mich zurgar nichts gemacht!

8 Geht.

—See—

9
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Sechster Auftritt.
Madem. Sternberg auein. Er dauert

mich. Aber ich konnte doch nicht Geht er
denn wirklich? Sieht aus dem Fenſter. Fort iſt

iſt er noch nicht doch, da Nein, er iſt
es nicht. Er wird wieder kommen. Wenn
er gegangen ware, mußte et ſchon aus dem

Hauſe ſeyn! Sie kehrt zuruck. Alſo noch im
Hanuſe. St! ich hore gehen? Richtig!

Er kommt.

Êet

Siebenter Auftritt.
Madem. Sternberg: Gehelmerath

GBGternberg.
u

Geheimer.ath. Ey, der.tauſend! da ha
ben Sie was Großes gemacht, Couſine!

Madem. Sternberg. Wie ſo?
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Geheimerath. Sie haben Reinhold

nicht gewollt!

.Madem. Sternberg. Nun nicht eben

beſtinmt es war wie konnte ich
JGeheimernth. Wenigſtens] wirdj ſer
Sie nicht meht incommodiren.

Madem. Sternberg.  Seines Gefal—
lens.

Geheimerath. Jhnen gefallt das doch

nicht, Couſine?

Madem. Sternherg. Sonderbar
wahrhaftig

Geheimerath. Denn denn
mit Einem Worte, man giebt die Waare billi—

ger, wenn man ſchon viele Kaufer weggehen

ließ.
Madem. Sternberg. Darauf habe

ich nichts zu antworten.

.Grheimerath. Couſine, mir hat das
Maſchinenwerk niemals gefallen, was Sie
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gegen die Leute. gebrauchen, die Jhnen But

ſind. Es iſt klein, den einen durch den an—

dern, Liebe durch Ralte zu reitzen. Glauben

Sie mir, die Muanner gewbhnen ſich daran,

alles an euch fur Grimaſſe zu halten; und das

iſt eure Schuld.

Madem. Sternberg. Sirſind ja ein
formlicher Strafprebiger in der Liebe!

Grheimerethe. Ein armet Bulßender,
Couſine, der viel betrogen hat, und viel betrogen

worden iſt. Ein Menſch, der es lebendig fuhlt,

daß, wenn wir nicht auf einfache Gefuhle unb

Grundlatze in der Liebe zuruck kommeon, es um

den Werth des Menſchengeſchlechtes und um

das Gluck der Staaten gethan iſt. Kein po

litiſches Band halt, wo kein hausliches mehr

heilig iſt! ?42 5
Madem. Gternberg. Allerliebſt! Nach—

dein Sie redlich das Jhre gethan haben, die

Welt zu verderbn
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Geheimerath. Thue ich nun redlich

das Meine, laut zu ſagen; daß ich es tief be

reue! Das iſt aber eine heilige Wahrheit,

Couſine, Madchen: wie Sie voll Launen
und ohne Charakter die haben mir den Glau

ben an Weiber genommen!

Madem. Gternberg. Nun wer
hat Jhnen dieſen Glauben wiedergegeben?

Geheimerath. Moraliſches Mißbeha—
gen Leere gute Mutteri Couſine
es wird eine Zeit kommen wo Sie fuhlen
werden, wie ich; und wo Sie ſehr an dieſen

ſonnenhellen Tag, und die Partie mit dem
guten armen Reinhold denken werden! Glau

ben Sie das.

Madem. Sternberg ſieht vor ſich nieder,
und ſpielt an ibrer Stirne, dann: Jndeß eine

Partie Schach!
Geheimerath. Wenn ich den guten

Reinhold vergeſſen kann ja. Couſine,

Couſine, wenn Sie matt werden
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Madem. Stermnberg ihn.ſtreichekid. So

ſpiele ich denn künftig ja wohl beſſer..

Gthen.
d e 9a

Achter Auftritt.
2—

DAn Reinholdr Hauſe.

Madem. Reinhold. Valentin.
Dradem. Retnhh old.gft er denm noch

nicht zuruck?

Balentin. Nein. Nun, nicht waht,
er heirathet die Sternberg? J

2 G.in 4 αα.Maden. Reinhold. Jch habe kin
Bißchen kalt Waſſer bey ihm aufgegoſſen, und

viel heiß Waſſer bey ihr denke ich
Bsolentin. Und ich habe ihm gedroht,
taß ich aus dem Hauſe ginge, weil er heira

chete das fuhr ihm gewaltig vor die Stjrne.

Miaa dem. Neinhold. Nun, nun, es
wird ſchon werden. Jch will jehzt. ein wenig
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auf meinem Zimmer bleiben, daß man nicht
merke, wie wir uns! verabroden.

Valentin. Es iſt ja fein Beſtee
Madem. Re inho igt wiil wiai benn

ſein Beſtẽt ri  di en. d eee
Valentin. Die Welt iſt gar zu boſe.

ſir' lüMadem. Reinhold. Druin gebe—

een t 22tet! und drum eine Kirche gebaut und drum

—l ü

112*ledig geblieben! Geht.

 ν J JValentin. Ja wohli Wenn ich in—
deß nur die Pachterſtelle dein Linde aus dem

Rachen reißen konnte! SG

üllé5 de du

Neunter Auftritt.
Valentin. Hofrath Reinhold.

Hofrath. Wer war da?

Valentin. Wo, mein Herr Hofrath?
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Hofrath. Hier.
Valentin. Hier im Zimmer?
Hofvrath. Ja. 2j. 2
Valentin. Wer hier war?
Hofrath. Das habe ich gefragt.

VBallentin. Wann?
ndtit:Oofr ath Eren

Valentin.  Ich, mein Herr Hoftath.

CAnaera s ril r:  4Bofrath. uns wer mehr?
11Valentin. Hier bey mir?

L

Hoſrath. Ja.
Valzntin. Die Mamnſell.

lHofrath. Wovon hat ſie geſprochen?

Balentin. So, von Gar apact
war es. Es kam heraus wie, ſo von
von der Liebe der Nachſten.

Bofrath. Zu Mamſell Sternberg?
d.

Valentin. O ja, die haben wir recht

lieb!
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Ho ſrrathi Wer iſtbas?— wit?

3Mailllem tln.? Ey  ich, und die die

Hofrath. Mimne Schiveſter?
viwiateu in. Wenn: Sie erlauben, inein

Herr Hofrath.
r Bbfriath. Sag mir!rechne ſt di oft
mit meiner Schweſierg nnj

—Vülentin ſig gha?
uhefrath Du kaunſi weder leſen neq

liben taiiuattntn Srn ſthen Sit  an
den Finaern. O da bin ich ſo geſchwind, daß

t

Hofrath. Seit wann botgt ſi auf
Pfander?

Vale ntilr taltn e  Jnder Mein Herr Hof.

·rath 69  7a lSofta th. Ith weiß aues

Valent in iinennd. Mein lieber Herr Hof
dath

J

J

5
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Hofrath. Zu wie vitl Protenta
Baulentin. Ach! Mich hatſie ünl der

Gottesfurcht ſo dazu gehracht.
eae— 2

Hofrath. Hexans oder ich ubergebe dich

dem Gericht.
t  ttRalg entin. Zunnr eſocr iu athu crem

Hundert. Horhſtens funf. und ui.

Hofrath. Nultaſie ht n Nein.
bleib da. Ee geht an Pre Zbure Schweſter

 r hant ue 33Komm zu miirt, Schweſter! Du du tehſt

nicht aus dem Hauſe, odet ich werde dich finden

—eeeBalentin. Woht, ivobl mein Herr. vot
„t. t vinrath!

Zehntet Auftrlttnnnnee
*c7Vorige. Mademoiſelle Reinhol d.

Hofxrath. Geh, Vaſentin E—
.*27Valentin. Ja, mein lieber Hetr Hoff

rath. Gtht.
J

M oa
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Mabem. Reinhold. Nun, wie iſt es,

lieber Bruder biſt du denn recht zuſrieden?

Hofrath. O ja.
Madem. Reinhold erſtaunt. GSieh ein—

mal an! Setzt ſich. Nun, das iſt ja recht

ſchon!

Hofrath iacheit. Freylich!

Madem. Reinhold. Jſt alſo alles

in Richtigkeit?
Hofrath. Alles!
Mabdre in. Neinhold. Auch ſo mit den

Ausgaben? Du haſt doch ein Gewiſſes feſt—

geſetzt?

Hofrath wichtis. Jch habe etwas ge—

wiß feſtgeſetzt!

Madem. Reinhold. Haha! Das iſt
aber recht geſchwind gegangen! Nun, eilig ge—

freyt, hat niemand gereut.

Hofrath. So werde ich's machen, dar—

auf verlaß dich.
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Madem. Reinhold. Was ich ſagen

wollte ja denk nur, darnach muß man
ſich doch erkundigen

Hofrath. Wonach?

Madem. Reinhold. Da ſagte mir im
Herausgehen die Frau Aſſeſſorin Kleinmann

von dem Hauptmann Bredenfeld Ey, den

Hauptmann Bredenfeld, den mußt du gekannt

haben

Hofrath. Weiter!

Madem. Reinhold. Denk nur der
ware bis zur Heirath mit der Mamſell Stern

berg gekommen.

Hofrath. Ey!
Madem. Reinhold. Es waren ſchon

Ringe gewechſelt geweſen

Hofrath. Schon Ringe?

Madem. Rernhold. Beyidem Gold—
ſchmid Faber waren ſie gemacht worden; da

konnte man nur nachfragen.
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Hofrath. Nun und?
Madem. Reinhold. Und? Ey,

lieber Bruder, das ware ieh glaube es

nicht aber das ware ſo ein und!
da konnteſt du noch Abſtand geben muſſen
Zwar, ieh glaube es nicht! Aber

Hofrath. Jch auch nicht. Von was
anderm, liebe Schweſter. Du haſt mir ſo oft

wiederholte Verſicherungen deiner Liebe gege

ben

Madem. Reinhold. Viel zu wenig.
Halbe Nachte habe ich fur dich gebetet.

Hofrath. Mich kaum ſatt eſſen laſſen,
aus Furſorge  keinen Menſchen in's Haus ge—

laſſen, damit ich nichts ausgabe alles dieß
will ich gehorig verdanken. Jetzt aber muß ich

dir bekennen, deine Sparſamkeit hat  wenig ge

holfen. Jch habe heimlich geſpielt.

Madem. Reinhold. Geſpielt?
Hofrath. Und ſehr unglucklich geſpielt.

H 2
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Madem. Reinhold ſett ſich, ſchlgt die Han
de uber den Kopf.

Hofrath. Heimliche Wohlthaten haben
mich rein ausgezogen.

Madem. Reinhold ſeufit laut.

Hofrath. Kurz ich kann nicht anrs
Heirathen denken, wenn du mir nicht wenig—

ſtens einen Zuſchuß von zweyhundert Thalern
aus deinen Zinſen jahrlich ſchenken willſt.

Madem. Reinhold ſieht auf. Ach lie—

ber Bruder!

Hofrath. Da du mich ſo innig liebſt

Du biſt reich und kannſt es.
Madem. Reinhold. O lieber Bruder,

du haſt geſpielt?

Hofrath. Jch bitte dich alſo

Madem. Reinhold. Unglucklich
geſpielt?

Hofrath. Um des Glücks meiner ubrigen

Jahre willen, bitte ich
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Madem. Reinhold. An Landſtreicher

verſchwendet

Hofrath. Steh mir mit deinem Gelde

bey.

Madem. Reinhold. Wie?
Hofrath. Unterſtutze] mich.

Madem. Reinhold. Wie iſt der gute
Geiſt von dir gewichen!

Hofrath. Nun, liebe Schweſter?

Madem. Reinhold. Was hilft nun
meine Sorge?

Hofrath. Verlaß mich nicht.

Madem. Reinhold. Wie?
Hofrath. Mein Gluck ruht auf dir.

Madem. Reinhold. Ach, es iſt alles
ſo theuer! Brod und Fleiſchpreiſe ſteigen mir

jedem Tage! Weiß ich denn, ob ich bis an's

Ende genug habe? Weiß ich das?

Hofrath. Ja, das weiß ich ſicher.
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Madem. Reinhold. Lieber Bruder,
ie h kann nichts thun als höchſtens Ach

aber dann entbloße ich mich. Doch aber,

um unſrer Liebe willen ich will dir aber
Ein- fur allemal, tauſend Thaler auf dein Gut

borgen, wenn die liebe Sternberg mit unter—

ſchreiben will, und die ſollſt du auch ja, die

ſollſt du zu vier und ein halb haben

Hofrath. Ungeheuert
Madem. Reinhold. Lieber Bruder

Hofrath. Die Sternberg heirathe ich
nicht.

Madem. Reinhold. Was?
Hofrath. Geld bedarf ich nicht ich

heirathe nun nie

Madem. Reinhold. Herzensbruder!

Hofrath. Aber du ſollſt fort

Madem. Reinhold. Ach Gott!
Hofrath. Fort! Deine Nahe ladet den

Fluch des Himmels herab! Weib Waud—
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chen geſchaffen um die herrlichſten Gefühle

zu haben und zu geben du dienſt dern Wu

chor; deine Seele kennt keine Freude, als Gold!

Du plunderſt die Armuth, heuchelſt in den Kir—

chen, wahrend die naceto Armuth dich verflucht.

Fort! ich kenne dich nicht mehr! Valentin

he Valentin!

Eilfter Auftritt.
Vorige. Geheimeraäth Sternberg und

Valentin.

Hofrath. .Aus meinem Hauſe, Menſch!
Geheimerath. Jch bin dir gefolgt, ar—

mer Freund, um

Hofrath. Freund? Wer hat Freunde?
Jch hatte keine Schweſter, und habe keinen

Freund!
Geeimerath. Hore mich doch an
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Hofrath. Jech laſſe dir meinen Neffen

nicht.

Geheimerath. Soll ich denn gar bei—
nen Frieden finden?

Hofrath. Hilf dir, wie du kannſt! Jch
will von hier fort

Madem. Reinhold. Da ſechen Sie
das nur

Hofrath. Aus der Stadt weg, wo aller

Menſchengehalt vergriffen iſt, oder nachge—

macht. Auf's Land, zu meinem armen Pach—

ter will ich. O ich will ihm alle Schuld
erlaſſen; frey ſoll er athmen, wie der Vogel

im Walde. Dort will ich das Land bauen, ſeine

Kinder erziehen, euch vergeſſen, und ſterben.

Will geheu.
Geheimerath. Jch folge dir. Du

haſt Recht, geh dahin!

Hofrath. Schweſter! Weſen, das
mich herabzog, daß ich meine Tage neben dir
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hinſchlummerte! hundertmal habe ich dich

bellagt, daß das ſuße Wort Liebe niemals dir
entgegen wallte, daß der heilige Name Mut—

ter dir nicht ward. Jch lebte darum nur
fur dich, und ich habe dieſe ſchaudervolle Lucke

deines Lebens ausgefullt mit meinen beſten

Jahren und Gefuhlen. Das war reines Gold

in den Sumpf geſenkt, denn du logſt mir Liebe,

und haſt die Armuth verrathen!

 Geueimerath. Freund, ſammle dich!
JWMadem. Reinhold.] Er iſt ganz
Lvon ſich.

Hofrath. Darum hat auch niemand ſein

Herz und kommende Geſchlechter dieſem Weſen

anvertrauen wollen! Die heiligſten Gefuhle

ſind dir todte Munze und todte Munze nur
belebt deinerz Da nimm mein Gold
und Verachtung! Er wirft ihr einen vollen Beutel

bin, und geht.
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Vierter Aufzug.
Breyer Platz am Ende einer Dorfet. Ein Haur, dane-

ven em Gartchen, vornher ein runder ſteinerner Tiſch,

in der Ferne buſchiges Felſenwerk, durch deſſen
Mitte der freye Anblick auf ein Gewaſſer.

Erſter Auftritt.
Thereſe. Barbchen. Hernach Paul.

Thereſe ſieht ſich überal um. Jhr Kinder.—
he! Paul, Barbchen! wo ſteckt ihr?

Bar bchen mitten durch den Gartinzaun. Such

mich, Mutter, ſuch mich.

Thereſe. Wo iſt mein Barbchen?
O nwo mein Madchen iſt!

Barbchen verſtect. Barbchakk iſt fort.

Thereſe. Das arme Kind!
Barbchen reicht ihrt Hand heraus. Mutter,

wer iſt das?
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Thereſe. Die Hand gehort einem kleinen

Schelme, der mir davon gelaufen iſt.

Barbchen jertheilt den Zaun. Da bin ich!

Gie guckt heraus.

Thereſe hitft ihr vouende heraus kriechen. Du

kleiner Narr!

Paul, der den Huget herablauft. Mutter,

Mutter, ich weiß, wo mein Hammel iſt!

Thereſe. So?
Pau lzpringt herum. Jch weiß, wo mein

Hammel iſt ich weiß, wo mein Hammel iſt!

Thereſe. Der iſt leider fort.

Barbchen. Der arme Stutzkopf iſt fort
ja wohl.

Paul. Glaub' es nicht. Die Mutter
ſagt nur ſo. Jch gehe da eben, und will ſe—

hen, ob der Vater noch nicht aus der Stadt

kommt; da hore ich im Dorfe etwas ſchreyen,

wie der Hammel; das Herz ſchlug mir
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ich ſah noch einmal auf den Weg hin, da war
aber nichts zu ſehen, als eine Kutſche.

Thereſe. Und der Vater?

Paul. Den ſah ich immer nicht. Nun
rief es recht klaglich Jch rannte in einem

fort, bis an Heinrich Schmidts Hof, da kam

das Bloken her. Jch rief, und lockte, und lief

rund um das Haus herum, und weinte hell auf.

Auf einmal ſtreckt der Hammel ſein Maul

durch's Thor

Barbchen. Ach bring ihn doch her

Komm, Mutter, den Hanmmel holen.

There ſe trauriga Lieben Kinder.
Pat ul. Ja, Mutter, er iſt's gewiß und

wahrhaftig, mit der krauſen Wolle und den

zwey ſchwarzen Flecken am Maule. Als ich

Hanschen rief da hattet ihr ihn horen ſol—

len! die Thüre wollte er einrennen. Jch hatte

noch Brod, das gab ich ihm, er leckte meine

Hand' Da kam der alte Schmidt heraus,
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und ſagte, ihr hattet den Hammel fur vier

Thaler an ihn verkauft.

Thereſe. Ja, lieben Kinder, ich! habe

ihn verkauft.

Paul. Das iſt haßlich. Jhr habt geſagt,

er ware geſtohlen!

CThereſe. Hort mich an. Das Haus,
die Wieſen und Felder, der Garten alles
das gehort uns nicht eigen; es gehort einem

Herrn intcher Stadt, dem muſſen wir Miethe

davon geben, viele Miethe. Dieß Jahr
knnen wir nur die Halfte zuſammen bringen,

und die hat nun hente der Vater nach der Stadt

gebracht. Wenn aber der Herr doch auf ein—
fhal alles haben will, ſo werden wir fortgejagt.

Paul. Ach, und wir haben ſchon ſo lange
nicht warm gegeſſen, weil der Vater ſagt, er

mußte ſo ſparent
Thereſe. »Das reicht doch nicht zu. Wir

haben auch das ſchone Stuck Tuch ſchon ver.

J
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kauft, woran die Muhme Margrethe den vd

rigen Winter geſponnen hat.

Barbchen. Jch habe es auf der Bleiche
ſo ſchon begoſſen.

Thereſe. Und da haben wir denn euern

Hammel auch verkaufen muſſen!

Barbchen weint. O mein liebes Stutz-
kopfchen!

Paul. Wie ich vrm Hauſe wegging,
ſchrie er noch recht klaglich. Mutter der
Hammel betrubt ſich, weil er weiß, daß er ge

ſchlachtet wird.
Thereſe. Das weiß er nichts Kind.

Paul. Warum denn nicht?

Thereſe. Weil weil
Paul. Jch will Schmidt bittenl, daß er

den Hammel leben laßt..

Thor eſe. Ehrlicher Junge!

Barbchen. Jch auch.
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Paul. Ja, Mutter und dann bringe

ich ihm alle Nachmittage um vier Uhr von

meinem Brode. Oder mußt du nun unſer

Brod auch verkaufen Mutter?

Thereſe. Nein, Kinder, lieber wollte ich

ſelbſt nicht eſſen.

Paul. Nun ſo komm, Barbchen, wir
wollen den Hans beſuchen. Springt fort.

Barbchen. Stutzkopfchen ſehen, mein
Stutzkopfchen ſehen! Jhm nach.

Thereſe. Die Kinder haben mir warm

gemacht mit ihren Fragen.

ddDdDI

Zweyter Auftritt.

Thereſe. Margrethe.

Margrethe einen Waſſerkrug im Arm, eine
Eicher mit Kornblumen in der hand. Jſt der Schwa

ger noch nicht heim?
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Thereſe ſeuftt. Jmmer noch nicht.

Margrethe. Wird ſchon kommen.

Thereſe. Wie erſſen nicht, bis er da iſt.

Margrethe. Da ganz hinten habe
ich etwas ganz langſam kommen ſehen, aber

er iſt es nicht.

Thereſe. Wenn es ihm nur bey dem Hof—
rath gut gegangen iſt! Es fallt uns doch
recht hart; ich habe einen ſchweren Stand, liebe

Schweſter.

Margrethe. Du kannſt doch nicht mehr

thun, und ich auch nicht Nun das Heu

iſt alle in Haufen gebracht. Nun haben wir

morgen noch die große Wieſe. Jch habe recht

gearbeitet, Schweſter!

Thejr eſe. Lohne dir's Gott!

Margrethe. Aber da ſeht, auch der
ganze Waſſerkrug iſt leer, und Brod hatteſich

nicht genug.

The—
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Thereſe. Auf den Abend ſollſt du es ein—

bringen. Eine gute Milch, und, wenn Fritz

gute Nachricht bringt auch Butter. Be—

ſorge du indeß den Tiſch ich will ſehen,
was die Kleine macht. Geht ins haus.

Margrethe. Jn die Stadt nuchte ich
auch ſchon einmal. Sie machte ſchon zuvor ſich einen

GStrauß, und ſteckt ihr vor. Wenn der Schwaget

2

wieder hingeht, muß er mich mitnehmen.

Geht ins Haus.

uet

Dritter Auftritt.
Hofrath Reinhold,

in ueberrock und rundem Hut.

So mußte es das Haus dort ſeyn? So

viel ich mich von meiner Kindheit erinnere

ja. Schande genug, daß ich ſo lange nicht

da war! Himmel! wie iſt das Haus verfal—

J

24. J
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len! Aue einer ſolchen Hutke ſollen zweyhundert

und vierzig Thaler in meine Taſche kommen?

Die Leute muſſen ſtehlen vder hungern? Wir

wollen ſehen! Wenn der Mann noch nicht

da ware? die Weiber kennen mich nicht: ſo

konnte ich unbekannt mehr erfahren.

 tt.eiVierter Auftritt.

Hofrath Reinhold. Margrethe nmit
einem Tiſchtuch, irdenen Teuern, holzernen Loffeln,

ſtelt es auf den Tiſch.

Hofrath. Guten Abend, liebes Mad
chen.

Margrethe. Gruße Jhn Gott, Herr.
Ho frath. Wie heißt; der Ort hier?

Margrethe. Fallendal ſchreibt er ſich.

Hofrath. So? Dann habe ich mich ver

irtt.
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Margrethe., Komm Er, ich will Jhn

wieder zurecht fuhren!

Hofrath. Nicht doch. Jch glaube, der
Ort iſt artig.

Margrethe. Ja, es wohnen viel guter
Leute Kinder darin.

Hofrath. Jch glaube das, und will hier

uber Nacht bleiben. Jſt das ein Wirths—

haus?

Margrethe. Nein, Herr. Hier wohnt
der Fritz Linde. Es iſt nur Ein Wirth im Orte,

der ſchenkt Bier.

Hofrath. Kann ich Fritz Linde ſprechen?

Margrethe. Ja, wenn er wieder kommt.

ESeufit. Er iſt in der Stadt.

Hofrath. Jſt Sie ſeine Frau?
Margrethe. Frauen Schweſter —Hert.

Hofrath. Gie iſt ledig?
Margrethe. Ed ja freylich!

Je
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Hofrath. Sollte ich hier nicht wohnen
konnen dieſe Nacht? Nur fur dieſe Nacht,

meine ich.
4

Margrethe. Ey warum das nicht?
Wir haben noch ſchones Stroh. vom vorigen
Jahre, und eine Kammer, wo. nichts wie Boh

nen und Linfen liegen da kann Er auch

liegen.
74

14 2Hofrath. Das. nehme ich an. —4

Margrethe. Weiß Er was?

Hofrath.  Nun?
Margrethe. Jch will's doch- erſt der

Schweſter ſagen. Thereſe he, Jhereſe,
komm da heraus!
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ZFüunfter Auftritt.

»Vorige. Thereſe.
2i

Thereſe; Nun, was ſoll es?
Minpgre the. Sieh, Schweſter, der Herr

hat ſich verirrt, und mochte

Holfr ath. Um ein Nachtlager bitten
Der Ort gefallt mir. Jch bin ein ehrlicher

Mann, und mochte gern bey guten Leuten uber

Nacht bleiben.

Thereſe. Ja Herr, das kann angehen.

Hofrath. Aber ich habe Hunger

Ther eſe. Eſſe Er mit uns, aber Er muß

warten, bis mein Mann kommt.

Hofrath. Von Herzen gern.

Thereſe. Jch will noch eine Schuſſel

Milch holen.

Hofrath. Frau wartet ihr gern auf

euern Mann?
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Margrethe. Das will ich glauben.

Thereſe. Es iſt Ein Hinundhertragen,
und beſſer ſchmeckt es, wenn er dabehy iſt.

Hofrath zerſtreut. Warum
ĩ12Thereſe ucheind. Weil er das Brod ver

dient, muß er es auch anſchneiden.

Hofrath. Arbeitet ihr nicht auch?

Th ereſe. Ja freylich. Aber er iſt die
Hauptſache.

e* Veht.

Sechster Auftritt.
Hofrath Reinhold. M argrethe.

Margrethe. Er hattälſo Fallendal gar
noch nicht geſehen?

Hofrath. Nein, Kind.
Nargrethe, Ee iſt ein guter Ort.
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Hofrath. Und gute Leute.

Margrethe. Warum nicht? Und
eine Frucht wachſt hier viel hoher als ich.

Wenn ichin der Frucht ſtche, ſo ſehe ich nichts

mehr, als den Hahn auf unſerm Kirchthurme.

Hofrath. Sonſt nichts?

Margrethe. Gewiß und wahrhaftig.
Dann muß noch die Sonne darauf ſcheinen,

ſonſt ſehe ich den nicht.

Ho ſfräth geige! mir morgen das Feld.

Mar grethe. Er darf nur hingehen, wo

Frucht ſteht.

Hofrath. Du willſt nicht mit?
Margrethe. Jch verſaume gar viel an

der Arbeit.

Hofrath. Bu traueſt mir nicht?

Margrethe. Doch, ja.
Hofrath. Hat dein Schwager Kinder?

—a J

—S

D
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Margrethe. Drey. Zwey Mabchen und

einen Jungen.

Hofrath. Wo ſind die?
Margrethe. Eines iſt ganz klein. Die

zwey großen ſind dem Vater entgegen gelau-

fen.
uuee

Hofrath. Acht
Margrethe. Warum ſeufzt Er?

Hofrath. Daß weil Aber die
Kinder! konnte denen nichts zuſtoßen J

Margrethe. Hahaha! Wenn ſie nicht
Acht geben; ſonſt nicht.

J.

Ho frath. Es wird dunkel

Margrethe. Wenn ſie fallen, ſtehen ſie
wieder auf.

Hofrath. GSie konnten ſich verirren.

Margrethe. Wer ſie findet, bringt ſie

uns wieder.

Hofrath. Weißt du das ſo gewiß?
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Margrethe. Eny, wir wurden es ja auch

ſo machen! Aber, Herr, wenn Er doch ſo fur

unſre Kinder ſorgt Er iſt wohl weit weg

zu Hauſe was werden Seine Leute ſagen,
wenn Er nicht nach Hauſe kommt?

Hofrath. Jch habe keine Leute.

Margrethe. Eyt
Hofrath. Nein, mein Kind, nach mir

fragt niemand. —uuIlil'
Marg rethe. Hat Er keine Frau?
—Hofrath. Jch wabniemals verheira—

thet.

Margrethe.. Da mag Jhm wohl Zeit
und Weile lang werden.

Hofrath. Ja, mein Kind. Was haſt

du da fur Blumen?

Margrethe. Feldblumen, Herr. Es
war ſo heiß den Mittag und ſie riechen ſo

friſch.

A

S
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Hofrath. Run wierſt du ſie wohl deinem

Liebhaber gehen? 5 1

Margrethæ. Wer iſt der Liebhaber?

Hofrath. Nun denn deinem Schatz.
Margrethe. Ach ja ſo Nein, ich

habe keinen Schat n

Hofrath. Gewiß nicht?
J

Margrether? gch habe ja Nein gefagt.
J

Sehe Er nur, ich habe nichts, und datuin

J

J ten Mann; gewiß, gewiß!

m wird es wohl lange hergehen, bis einer bey
min nachfragt. Aber ich kriege doch einen gu

Hofriath. Jſt das ſo gewiß?

Margrethe. Jazmeine ſelige Mutter
hat mir es verſprochen.

Hofrath. Hat ſie das?
Margrethe. Wie ſie ſtarb. »Seyd

ufromm und fleißig,« ſagte ſie, als ſie verſchied,

vund ich will bey Gott bitten, daß es euch
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vgut geht.« Und ſeh' Er, es hat alles einge—

troffen. Der Thereſe hatte die Mutter ſchon

vorher einen Mann ausgebeten. Jch bin
quch brav, und die Mutter wird es ſchon ma—

chen!

ofpath. Mein liebes Kind, ich habe

eine Bitte an dich.

WMagxtgrethe. Nun, warum ſagt Er ſie

nicht gleich?

Hofrath. Sev,ſh gut, ſchenke mir die
Holfte von deinen Blumen.

Margrethe. Da hat Er ſie alle.

Hofrath. Wenn du ſie aber jemand
anders gern hatteſt geben wollen

Maxr grethe. Go hatte Er ſie nicht  ge—

kriegt.

Hofrath. Jch dante dir.

Margrethe. Er ſoll morgen noch einen

ganzen Korh voll haben.
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Hofrath. Dieſe ſind mir die liebſten.

Margrethe. Nehme Er den Korb nur
mit. Wir machen's ſo, wir gießen heiß Waſſer

daruber, und trinken es, wenn wir kkank

ſind.
Hofrath tachei.' Gebraucht ihr? ſonſt

nichts? I—— .7

Marsrethe lehr erhnſt. O ja. Wir haben

auch Hollunder. Prein
Hohfrath. Jhr ſeyd wohl ſelten ktank

Margrethe. Wir haben nicht viel Zeit

u
dazu.
itggofrath. Um ſo beffer.

Margrethẽe. Wenn! einmal  ſs twas

konimt, dauert es nitcht lange. Beh uns ſun

gen Leuten gar nicht. Die Alten ſterben' gern.

Wir beten ihnen vor, und ſo ſchlafen ſie ein.

Hofrath. So nichte ich hier einſchlafen.

Margrethe. Thue Er das.
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Hof rath. Und nicht mehr erwachen.

Margrethe. Das ware zu fruh.

Hofrath. Ach nein.
Margrethe. Er kann ja noch arbeiten,

und Er wird ja auch wohl jemand haben, der

es nicht gern ſahe?

Hofrath. Nein, mein Kind. Jch habe
niemand, der es nicht gern ſahe.

Margrethe. Niemand? Armer Mann!
Ey ich hatte es doch ſchon nicht gern!

Warte Er jetzt; ich muß ſehen, ob ich nicht der

Schweſter was helfen kann.
Geht ab.

Siebenter Auftritt,
Hofrath auein.

Großer, guter Schopfer der Natur! Wie

iſt mir? Deine reichen Quellen ſtromen zu un
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ſern Fußen hin, von einem Jahrtauſend in das

andre, und wir Elenden Siechen, Ver—

blendeten klagen uber Durſt: Ach
Welche Wehmuth und welche Ruhe ſtromt in

mir aus und wieder ein! Was iſt das, was

ich fühle Guter Gott, ich habe es noch nie
empfunden!

Achter Auftritt.
Hofrath. Thereſe. Hernach Linde

von außen.

Thereſe. Laß Er Sich die Zeit nicht lange
werden, mein Mann muß nun bald kommen.

Hofrath. Von ganzer Seele bin ich zu

frieden. Wo iſt Jhre Schweſter?

Thereſe. Bey der Wiege: die Kleine iſt

unruhig, und die ſchweigt nicht eher, bis ſie
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kommt, weil ſie ſich immer mit ihr zu ſchaffen

macht. etHofrath. Sie ſcheintr ein gutes Mad—
chen zu ſeyn.

Thereſe. Gewiß. Jch ſage nicht zu

viel ſie iſt das bravſte Madchen im Orte.
Es wird ihr auch noch gut gehen.

Hofrath. Jhr ſeyd wohl arm, ihr guten
Leute?

v

Ther eſe. Uebrig bloibt nichts. Aber wir

ſind noch keinen Abend ohne Eſſen ſchlafen ge

gangen. Freylich der Pacht iſt ſchwer, und

von dieſem Jahre muſſen wir ſechzig Thaler

ſchuldig bleiben

„Hofrath. Wie wollt ihr die gewianen?

es iſt unmoglich!

Thereſe. O ja. Die Schweſter und ich
wir wollen jeden Abend drey Stunden langer
ſpinnen:.!v Mein Mann mill auch Nachts noch

fiſchen, und der Aelteſte muß in die Stadt
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und verkaufen. Nun känn eins zu Hauſe blei

ben, und arbeiten. Das konnte vorher auch

nicht ſeyn. So bringen wir es heraus.

Hofrath. Dabey muß eure Geſundheit

zu Grunde gehen.

Thereſe. Gott  wird ſchon ein Einſehen

haben, er weiß, daß wir'rs nicht anders kon

nen.
Hofrath. Wenn es. aber doch ware,

und ihr brachtet dann den Pacht nicht zuſam

men?
Thereſe. Ach! Ja ſo werden

wir aus dem Pacht gewieſen.

Hofrath. Was dann anfangen?

Ther eſe. Dann mußten wir in Tagelvhn

gehen, und ſo lange nichts Warmes eſſen, E

bis wir ſo viel erſpart hatten baß ich eine Kuh

kaufen konnte, davon truge ich die Milch in
die Stadt; endlich kame doch ſo viel hlraus zu

einem kleinen Stuck Feld. Unterdeß wuchſe

die
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die Barboheran, dann truge ſfie das Gemüſe

und ich die Milch in die Stadt.
Hofrath. Daz iſt doch ein muhſames Le

ben: und auf: ſo eine Ungewißheit habt ihr

geheirathet?

Thereſe. Mein Mann und ich ſind
geſund, Ins aiſt doch wohl kaine Ungewiß.

heit?
Hoftath. Wenn ihr nun beide arm und

krank wurdet? und bliebet krank?

Thereſe. Gott behutet das war' ein
großes Ungluck.

„Hofrath.  Wac finget ihr dann an?

Thereſe. Wer wird denn aber bey dem
Verſpruch an eine ewige Krantheit denken?

Hofrath. Es ware denn doch aber mog

üch!

Thereſe. Ey nun die Armen und
Kranken haben ja alle einen Vater!
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Hofrath haltig ihre hand ergreiſenden Das iß

wahr gute Frau.

Thereſe. Was iſt Jhm, Hetr.?

Hofrath. O nir iſt wahrlich wohl! und

recht wohl! ül

c Theteſe. Min 2— ſo hore· Ger auchrauf
von Kraugkheiten und Ungluck zu veden! So

lange ich und der Fritz mit einander verheirathet

ſund, haben wir nicht fo pielhavetn grlprochtn,

außer wie meine ſelige Mutter ſtarh.

Ho frath, um autzuweichen. Jſt das ſchon

lange? .ta
Ther eſe. Zweyh Jahrt!. Sir wohnte bey

uns. Siebzis:. Jahre wqr fie gltn. Es war

wunderlich, wie. ſie zu Ende ging. Den
Abend vorher ſprach ſie viel püit ns. Mor

gens um vier nhr rief ſie uns und klagte

über ihren Kopf. Wir waren alle bey ihr.
Auf Einmal tard es ihr heij Janz heiß
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Wir weinten alle, und mein Mann ſang ein
Sterbelied. Ehe es noch ganz aus war

war ſie ſchon hinauf.

Hofrath. Das ruhrt micht

Th ereſe. Wir konnten es auch lange
nicht vergeſſen, bis mein Roschen geboren

wurde; da war denn die Stelle wieder beſetzt.
Wie aber inein Mann mit der alten Frau

umgegangen iſt das bringt Segen. Nichts

nahm er auf ſeinen Teller, bis ſie den er—
ſten VBiſſen zum Munde fuhrte. Und nie—

mais hat er ſich auf ben Altvaterſtuhl am

Ofen geſetzt, ſo lange ſie noch da war. Und
noch jetzt, wenn er ſeine Pfeife darauf raucht,

ſagt er oft: »Thereschen, ich wollte doch, die

„Alte ware noch da !e

Hof rath. Das m uß euch Segen brin

gen.
Thereſe. Aber, lieberHerr, will Er mir

nicht ſagen, mit wem ich rede?

K 2
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Hofrath. Meine gute Frau, ich bin
Man hort von außen pfeifen, ein Liedchen etwu.

Thereſe. Das iſt mein Mann. Jus Haus.
Margrethe, der Fritz komint. Sie ſeht. 2

 5
Mardgrethe laufi ihr nach.

Hofrath. Welche Menſchen! E Elen
und roh bin ich neben ihnen! Dieſe Men—

ſchen erfullen ihre Beſtimmuins redlich: Ar
1  9 ν‘beiten, gut ſeyn, ſich lieben, und auf die

große Vergeltung muchig hoffen. Gott!
Gott! um welches Garnichts drehen wir
uns, wir ſo genannt gebildeten Menſchen!

Wie weit ſind ivir vom rechten Wege! S

Kann ich meine Augen gegen den blauen

Himmel aufſchlagen? Den Aufwand zu er—
Jſparen nahm ich keine Frau; cerpreſſe

hier zweyhundert und vierzig Tynler aus ih.

ren heißen Handen und darbe neben Gold
ſäcken, da ſie, keinen Pfennig in der Taſche,

unter deiner Sternendecke reich, gut und

2
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weiſe, ſanft einſchlafen? Ach maa ſollte
nicht ferner dit Menſchen auf Reiſen ſchicken!
Aufs Land ſollte man ſir ſchicken, damit ſie

Kunſt vergeſſen, die ſie gelernt haben, und

Natur lernen, die ſie vergeſſen hüben

ddus Er verbirgt ſich hinten.

MNuarn teer:. Auf tritt.

Linde, Bärbchen auf dem Arme, Thereſen
im Arme.? Puuli tapft nebenher. Margrethe

aAehz dinjen eugqh und, ichakert anit Burbchen.

tad? gnde heefr gth vegborgen.

TLih unteſead eallſo nicht. om. Pacht gewie
ſen? Gott ſey Dank!

nEindbere Zeit bis Weihnachten und Oſtern.

ua:Margrethe. Sthwager, da habt ihr ei—

nen guten Gang Zethan.
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ginde. Ja wohl.
Ther eſe. Nun haſt du Huiger; du ſollſt

Eaber auch gleich kſſen. Gebt

Barbchen. Ja zu eſſen.
Paul. Jhr ſeyd lange weggeblieben!

Barbchen hat in ſeinen Taſchen geſucht. Da

iſt Weißbrod
Paul holt Stuble.

Linde. Das iſt fur die Muttet und die

kleine Role.

Paule Da  ſet dich dahinn Vater!
The reſe ſetztMitch hin, und geht ju ihm, trock

net ſeine Stirner Du biſt heig geworden, Vater!

Linde. Jchewollte doch gern bey Zeiten bey

euch ſeyn.

Margrethe bet auc einn Qonte Auich zehoit.

Gebt mir euern Hut, Schwager.

Linde giebt ihn Paulen. Dan
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Thereſe. Gieb Acht, Kleiner es iſt

der Sonntagghut.

Paul iauft fort. Ja Mutter, ja!
Barbchench Vaten/ meinr Bohnen ſind

gewarhſen und haben rothe Blumen. Wenn

ich die in der Stadt verkaufe, ſo kann ich euch

viel Geld. daraus verſchaffen, nicht wahr?

.Liinde. En freylich. Nun, Kinder, ihr

ſeyd alle da?. Mich hungette
Alte. Ja, wir ſind- da!

B., Sie ſeten ſich zu Tiſche.

Matrgrteth z der Freinde! Wo iſt

ber Feiſden.

—8 zqu ueLlnde. Ein Fremder?
AHofrath triti haſtig ein und ſetzt ſich zwiſchen

Margrethen. und Linden. Und auch kein Fremder

wie. ihr wollt!

e26Lin de ſieht auk. Herr Hofrath!

Allkr.? Hofruth?
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Linde. Unſer Hofrath.
Thereſe. Unſer Gutsherr?

Linde. Ja doch jal
Margrethe. Ach.ſind Sie er?

Hofrath. Ja, ihr lieben ehrlichen Leute,
ith bin es.

Linde. Seyn Gie uns willkommen auf
Jhrem Eigenthum  von ganzer Seele will

kommen!? Haſt du denn nichte, Thereſer

Thereſe. Was?

Linde. Nichts beſſeres zu eſſen?
Thereſe. Nein, lieber Mann, ſonſt habe

ich nichts. Ach, Du hatteſt es wahrlich bekom

men, nach deinem ſauern Gange.

Nartrethe lauft ins Haut.

Hofrath. Gott gebe mir jehen Abend
ein Nachteſſen ſo edel erworben, und Freunde,

denen ich ſo willkommen bin, als ich es hier

an dieſer ſteinernen Tafel bey eurer Milch din.
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Schlagt. ein, ihr redlichen Menſchen! ſeyd
und kleibt moine guten Freunde.

Einde. Nun ſehen Sie doch da wird
nicht traktirt, Thereſel iſt auch leine boſe Wir
thin.

2a
Hofrath. Still ven dielen Menſchen und

bieſen Zeiren! Je—

Margrethe kenut wleder. Schweſter,
Schweſter Gie reden beimlich.

Khhgrele frduuch. Herr Hofrath die
Schpyeſter hat in den Neltern geſucht, und hat

gog hite Eyer gefundn

Hofrath. Ach danke ich verlange
nichte mihr.

Dind en Laſſen Sir! Sich es doch gefallen!

Hofr at h seruhrt. Geht euch Nehmt
midh üniter euch auf; nehmt mich auf. Mar—

grethen komm, ſetz  dich  daher, an meine Sei

te. Habe vielen Dank! Gebt mir Milch auf
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meinen Teller. ?Sol. We Jrh dankeln Ach
das ſoll mir wohlſchniecken! Schneidet imirt

auch pon euerm Broden So: —DNDas iſt
gutes Brod! redlich etworbenit

Linde. Das weiß Gott!

ergbtaiß Vin i chbn das i faunf
:2 4Eßt doch eßt

rlt SLinde.ab, Paul auch. ü 2 2242

Hofruthrgl Neht! teche Ein bankba
ees Wort an den iher getne Freuen glehe

o recht! Pauſe. Kindri nn eft DWů ln

Cinen Augenblirk noch! Jhr habt: umn ſecten

gebeten, ihr guten Menſchen  Ihr Ujeni
ſchen voll. Liebe und Werttauen. Exr iſt cuch

nahe. Jch erlaſſe und ſchenke euch hiermis die
ſtchig Thaler Pacht, und will ſie nie haben

Li md e, die Mutze ln ventn uufgehöbrutn Lanten.

Herr!
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Hofrath. Jchwill euern Pachtanſchlag

unterſuchen, ihr ſollt ihn wohlfeiler haben.

Thereſe. Gott ſegne Sie! Gott
Kindern! Paul Burbchen geht kußt
ihn kußt ihm die hande! Die Kinder laufen hin.

Jhr durft wieder warm eſſen.!

Kinder. Ach lieber Herr;i
Hofrath. Jhr guten Kinder! Gott

ſegne euch alle Nun, rü weint, eßt eßt

docht Ae, Atn
Sinde.  GBerrron Auh kann nicht. Elteht

Thereſe. Jch auch vicht. Sttht auf.
Hv frath. Frendenthranen fallen in euer

Mahl.
Margrethe. Wirwolken alle nicht effen.

O ccherr, wie gut iſt.r: ch will die ganze
Nacht fur Jhn beten, und weinen, und mich

freüen und aufſtehen iunb an Jhn denken!

Ach, ve geht Jhm· hoch kecht gut, hoffe ich?
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Janes geht Zhm gut, un es ſoll Jhm erſt
recht gut gehen. Jch will den Sonntag in

der Kirche darum bitten.

zHho frath. Leute das iſt der ſchonſte

Augenblick meines Lehens!

Paul. Mutter nun kommt auch ur
Stutzkopf wieder.

un Sarbchen. Ja,Mutter, nun kemunt
der, Hammnel wieder/ ue

Thereſe. Jhr ſollt ihn wieder haben.

wMa u und Barb chen an den? goflatz

hinauf ſpringent. Dank, Herr! Dank fur dno

arme Stutnkbpfchent ann 7
ofrath. Kinder!  IJch bin der Freu

de nicht gewohnt, ſie macht mich matt Laßt

mich.higein und ruhen. atue
Linde druckt ſeine handr. Mein Wehltha.

ter  en: aetaiThereſe: Jch weiß auiht, gwas ich thne
und. was ich. rede. Dtex. Kopf geht mir mn.u
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Hofrath. Weiſe mir mein Lager an,

Thereſe Ach, eure gnten Worte betten mich

heut ſo ſanft!

Linde. Ein Wort noch Herr!
Icch möchte nun ſo gern ſagen: »Gott ſegne

veg an Jhren Kindern l« Soll ich denn das

nie ſagen konnen?

Hofrath. Morgen davon morgen.

Linde. Gott Lob Herr! es iſt nichts
auf der Welt ohne dar.

Hofrath. Dringt mich zur Ruhe fur

heut.

Thereſe giebt ihm Sarbchen auf den Arm.
Gewohnen Sie Sich derweile an das kleine

Zeus.

Barbchen drukt ihn feſt an ſich. Hat Stutz.

kopf wieder geſchenkt.

Ho fr ath in heftigem Sefal. Gute Nacht

gute Nacht?“
Aille ihm nach.
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Linde. Gott ſegne Sie!

Chereſe. Ruhen Sie gut!

4 Matrgrethe. Gute Nacht gute

Nacht!

Paul. Gnte Nacht, Herr! Gie folgen.

Kleint Pauſt.

Mar grethe. Ach, das iſt ein guter
Menſchj So gut iſt niemand; nitmand,
nicht einmal unſer Herr Pfarrer. Sie, raumt

trugt hintin. Er iſt ſchon oben. Er hat

Licht? Ja, das iſt er. Warum er mir
nichts geſagt hat? Er loſcht ſein Licht
aut Er wird wohl gleich ſchlafen wollen.

Nein doch nicht Er geht noch herum.

Thereſe. Komm herein, Schweſter

wir wollen das Haus zuſchließen.

Mar grethe. Gleich! Sie tragt vollends
hinein. Jſt denn nichts mehr da draußen?
Nein. Sie geht zegin, das haus und wleder ſuruck
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Er geht immer noch herumr Er weint! O

warum weint er wohl? Stutzt. Ja, ja, ey

mag wohl ein heimliches Leid haben. St
er ſpricht. Es iſt doch niemand oben?

»Unglucklich?« Er wird doch nicht un—
glucklich ſeyn? Wenn er mir nur gute Nacht

geſagt hatte! Er hat mir gewiß nicht gute

Nacht geſagt. D Zch glaube aber, ich habe

ihm auch nicht gute Nacht geſagt? Ja, ich

habe es nicht. Was wird er denken?
Jch will es noch. Sie geht haſtig an ſein Fenſter.

Herr Nein ich will doch nicht.
Leiſer. Herr Ja wenn er von ſelbſt heraus

ſahe. Saukzt. Er ſieht aber nicht heraus.

Thereſe. Schweſter, wir gehen ſchlafen,

komm herein!

Margrtethe. Gleich, Thereſe. Er
ſieht nicht heraus. Leiſe. Gute Nacht, du

lieber, guter Mann! Wenn dir was zu
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keide geſchehen ift; ſo heife dir Gottwie

du une geholfen haſt!

Sie geht hinein, das Baus wirr jügeniacht.
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Funfter Aufzug.
Die vorige landliche Gegend.

Erſter Auftritt.
Thereſe kommt heraus. Hernach

Linde.

Thereſe. Schweſter! he Margre—
the BSGie iſt' nicht da. Geht umher. Mar—

grethe! Hm! wo ſie nur ſeyn muß!

Linde. Geſtern haben wir nicht gegeſſen,

die Nacht nicht geſchlafen, und doch ſind wir

friſch und froh.

Thereſe. Was muß der liebe Herr fur
ſchone Tage leben, lieber Mann! Denn ge—

wiß er iſt gut, und er iſt nicht nur gegen uns

allein gut!

V
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Linde. Furwahr er iſt gut, aber ſchone

Tagẽ lebt er darum doch nicht.

Thereſe. Nicht möglich! Wer, Gutes
thut, ſchlaftt gut, und ſteht gutes Muthes

auf.

Linde. Beny den Weltleuten iſt das doch

nicht ſo; die brauchen viel und mancherley,
ehe ſie zufriederind. 4

Thereſe Und daß er keine Frau hat!

Hahaha! Er konnte es auch gar nicht begrei—

fen, daß wir keine Angſt gehabt haben, als

wir einander heiratheten.

Linde. Jch muß dir die Wahrheit ſagen;
die verheiratheten Leute kann er nicht lei—

den. Seine Schweſter kann ſie vollends gar

nicht ausſtehen.

Thereſe. Das iſt ſonderbar. Von ſei—

ner Schweſter haſt du mir niemals viel ſagen
wollen
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Linde. Hat es iſt auch ſo was mit

der.

Zweyter Auftritt.

Vorige. Margrethe.
Linde. Wo wart ihr ſo fruh?

Margrethe. Da ſeht nur die Korn
blumen alle Jch habe ſte geſucht, daß wir

ſie dem Herrn mitgeben.

Thereſe. Was ſoll er mit den ſchlechten

Blumen?

Margrethe. Er hat mir doch geſtern
meinen Strauß abbegehrt.

Linde. So?
Margrethe. Und hat recht was daraus

gemacht. Er hat bald mich, bald den Strauß

L 2
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angeſehen, und hat ein rechtes Wohlgefallen

daran gehabt.

Thereſe: iacht. Wozu aber die Menge?

Margrethe. Er ſieht ſo unzufrieden

aus, und wenn er nun Waſſer uber die
Blumen gießt, und trinkt das, ſo wird er

beſſer.

Thereſe. Er wird auch den ganzen Korb
mitſchleppen òéèeé.

Margrethe haſtig. Geht er denn weg?

Thereſe. Freylich.
Margrethe traurig. Doch heute nicht?

Thereſe. Heute noch.

Margrethe erſchrocken. Ach!

Thereſe. Nun?

Margrethe. Wenn er doch noch nicht
wegginge

Linde. Ja wohl. Nun, Schweſter,
geht an eure Arbeit.
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Margrethe. Ja gleich. Si—e geht.

Aber An der Thar. Geht er denn heute Mor—

gen noch?

Linde. Ja:. Nun, das andere Heu
muß noch herein.

Margrethe auf ihn zu. Geht er denn
gleich?

Thereſe. Geh doch auf die Wieſe, die
Andern warten ſchon.

Margrethe ſeufzt. Ja, ja. Sie geht
hinein.

Thereſe. Wie das gute Ding ſich freut,

daß uns geholfen iſt!

Margrethe kommt mit ernem Rechen. Nun
ſogleich wird er doch nicht gehn?

Linde. Wer kann das wiſſen?

Thereſe. Nun habe wohl Acht auf
alles.
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Linde. Weil ich doch nicht dabey ſeyn

kann

Margrethe maurig. Ach ja doch. Geht.
Nun Gott behute euch.

Thereſe. Jch ſchicke dir zu eſſen.

Margrethe lauft herzu. Was ſagt ihr?

Linde. Hort ihr denn heute nicht?

Margrethe. Es war nur ſo weil
Zu Thereſen. Hore gruße ihn doch von

mir.

Thereſe. Ja, ja. Geh nur.
Margrethe u Linde. Und ſagt ihm doch,

die Blumen waren von mir.

Linde. Jmmerhin.
Margrethe. Und daß ich ſie vor Tage

geſucht habe

Linde. Velrlaßt euch darauf.
Margrethe. O ja, lieber Schwager!

Geruhrt. Und ich wollte, daß ſie ihn gefund

machen möchten.
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Thereſe. Es ſoll geſagt werden.

Margrethe auf halbem Wege. Und mit

dem Sonntage in der Kirche dabey
bliebe es.

Thereſe. Nun geh letzt.
Marygrethe kommt wieder. Und fragt ihn

doch, warum er die Nacht geachzt hat?

Linde. Hat er das?

Margrethe wtraurig. Gewiß!

Linde ſiht ſeine gFrau an. Sonderbar!

Thereſfe.“ Es geht etwas mit ihm vor

das hat ſeine Richtigkeit.

Margrethe angſtuich. Ihr ſolltet ihn nicht

weglaſſen
el.

Ther eſe ihren Mann auf die Schutter klopfend.

Es ware wohl' gut.

Linde. Wie ſoll man ihm das ſagen?

Wer will

Margrethe. Jch, ich, ich!
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Linde iacheit. Verſuche es immer.

Margrethe wirft den Rechen weg. Den

Augenblick.

Da ſie an der Thur iſt, kommit der

Hoſrath.

Dritter Auftritt.

Vorige. Hofrath Reinhold.

Hofrath. Guten Morgen, guten
Morgen! Nun warum gehſt du nicht?
Bin ich im Wege?

Margrethe. Ach nein.
Pauſe.

Hofrath. Nun redet ihr alle nicht?
Was iſt's denn?

Linde. Hmt ſie wollte

Thereſe. O, wir wollten



Funfter Aufzus. 169
Hofrath. Nun?
Lin de zu Margrethen. Nur zu!

Thereſe. Rede nur, Gretchen.

Margrethe. Jch wollte herauf zu Jh—
nen gehen, und

Hofrath. Da bin ich.
Margrethe. Und bitten ha, ich

wollte recht bitten fur den Schwager, die

Schweſter und fur fur mich
Hofrath. So bitte nur. Dir werde ich

es wohl nicht abſchlagen.

2Margrethe. Daß Sie nicht wegreiſen.

Thereſe. Daß Gie noch da bleiben,

Linde. Herzlich bitten wir darum.

Hofrath. Kinder!
4.

Alle. O bleiben Sie noch da!

Hofrath reicht ihnen nach kurzem Bedenken die

dande. Jch bleibe noch da. D

J
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Margrethe. Ach das freut mich, das
freut mich!

ſ Thereſe. Tauſend Dank!
5 Linde. Lieber Herr!

J

Hofrath. Wochteſt du alſo, daß ich lange

da bliebe, gutes Madchen?

Margrethe lächeind. Ey freylich.

Hofrath. Jch danke dir. Sagt mir
doch heute Morgen, da ich aufwachte

horte ich ein Lied ſingen Eine von euch bey—

den hat es geſungen; welche war es?

Thereſe. Das war ſie Gie ſingt,
wie die Sonne aufgeht, und weckt uns alle.

Hofrath. Das Lied war gut.

Thereſe. Sie kriegt ſie von des Herrn

Pfarrers Schweſter.

Hofrath. So ſo! Willſt du mir mein
Fruhſtück geben, Margrethe?

Thereſe und Linde wollen gehen.
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Margrethe drangt ſich mitten durch ſle. Er

hat es bey mir beſtellt. Geht hinein.

Thereſe. Sie wollte gar nicht hinaus
zur Arbeit, weil wir ſagten, Sie reiſeten.

Linde. Und da da hat ſie Jhnen Blu—
men mitgebracht.

Ho frat h ſchner. Wo?
Linde hoit den Korb. Hier

Hofrath iſett ihn auf den Tiſch. Gute

Seele!
Thereſe. Die moöchten Sie mitnehmen.

Linde. Waſſer darüber gießen, und davon

trinken

Ther eſe. Das wurde Sie zufrieden ma—

chen.

Ho frath nimmt davon mit beyden Handen vor't

Geſicht. Ach! hierin iſt viel Balſam!

Margrethe vringt ein Glas Milch auf einem

irdenen Teler. Da, Herr wohl bekomme

ſie Jhm!
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Hofrath. Setze ſie hieher indeß

wenn ich dich bitte, ſo ſingſt du ja wohl noch

einmal das Lied, das mir heute Morgen ſo
wohl gefallen hat

Margrethe. Ja ich weiß gar viel Lie—
der

Hofrath. Das von Zufrie—
denheit

Margrethe. »Was frag'.ich viel nach

„Geld und Gut«e iſt es das?

Hofrath. Dab iſt es.

Margrethe. Ja wenn mir was im
Kopfe iſt ſo ſinge ich das Lied; dann wird

es gleich beſſer. Singt:

Was frag ich viel nach Geld und Gut,
Wenn ich zufrieden bin?

Giebt Gott mir nur geſundes Blut,

So hab' ich frohen Sinn,

Und ſing' mit dankbarem Gemuth

Mein Morgen— und mein Abendlied.
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Hofr ath hat einmal getrunken, und firirt Mar-

grethen. Weiter, liebes Kind.

Margrethe.
So mancher ſchwimmt im Ueberfluß,
Hat Haus und Hof und Geld,

Und iſt doch immer voll Verdruß,

finb freut ſich nicht der Welt.
Je mehr er hat, je mehr er will,

Nie ſchweigen ſeine Klagen ſtill.

Hvfrath in tiefen Gedanten. Ja wohl, ja

wohl!

Margrethe.
Und uns zu Liebe ſchmucken ja

Sich Wieſe, Berg und Wald,

Und Vogel ſingen fern und nah,
Daß alles wiederhallt.

Bey Abtbeit ſingt die Lerch' uns zu,

Die Nachtigall bey ſußer Ruh.
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Drum bin ich froh und lobe Gott,

Und ſchweb' in hohem Muth,

Und denk', es iſt ein lieber Gott,

Und meint's mit Menſchen gut.
Drum will ich immer dankbar ſeyn,

Und mich des Erdenlebens freun.

Hofr ath hat in Gedanken mit den Blumen ge

ſpielt, ſxirt Margrethen, und ſeufit. Jch danke.
Zu kinden. Nun nun ja recht ſo, nun
wollen wir die Wirthſchaftsgebaude beſehen.

Geht mit Linde ab.

Vicrter Auftritt.
Thereſe. Margrethe.

Margrethe. Warum geht er denn,
Schweſter?

Thereſe. Er muß ja die Gebaude ſe—
hen.
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Margrethe. Hat ihm denn mein Lied

nicht gefallen?

Thereſe. Ey ja doch!

Margrethe. Warum ſagt er denn aber
nichts?

Thereſe. Was ſoll er ſagen?

Margrethe. Was er will.

Thereſe. Vielleicht hat es ihn traurig
gemacht.

Margrethe. Er hat mich oft angeſehen.
Hat er euch auch ſo angeſehen?

Hofrath. Wie du fragſt!

Margrethe. Jch mmag wohl, daß er
mich anſieht.

Thereſe. Er iſt ein guter, guter Mann!

Margrethe. Wenn er boſe auf mich
ware hatte er mich nicht ſo oſt angeſe—
hen.



176 Die Hageſtolzen.

Thereſe. Nun geh jetzt hinaus auf
die Wieſe, ich will die Kuche beſtellen.

Geht hinein.

Fünfter Auftritt.
Margrethe. Hernach Thereſe.

Marqgrethe ninmmt den Rechen, und gebt zu
den Blumen. Was er nur da gemacht hat!

Jmmer war er bey den Blumen! Sieh

doch die er in der Hand gehabt hat, ſind

ganz zerdruckt!
Thereſe hott die Milch. Biſt du noch da?

Margrethe. Jch ich ſehe nur nach
den Blumen da Seht nur, er hat ſie ganz

zerdruckt.

Thereſe geht binein.

Margrethe. Jch miuuß wahrhaftig ge—

hen. Sie geht. Er hat doch noch Blumen ge—

nug
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nug GSie tommt wieder. Es iſt nur, wenn er

etwa die andern auch zerdrucken wollte. Ja,

es ſind genug. Geht wieder einige Schritte. Aber

ich ſollte doch die nicht liegen laſſen, die

zerdruckt ſinde Jch will. ſie heraus nehmen

und wegwerfen. Sie geht an den Korb, und

nimmt die zerdruckten Rlumen. Wegwerfen?

Nein! Sie ſteckt ſte raſch ein, und lauft hurtig

fort.
e

2

Sechster Auftritt.

Valentinkommt, geht uberau umher, ſteht ſich um, und winkt

dann in die Couliſſe, woher er lam, mit

dem Hute.

.Kommen Sie nur kommen Sie. Ja,
ja das dort das iſt die Hundehutte!
Schone Beſcherung fur einen, der aus einer

Hauptſtadt kommt! O, das muß mir alles

M
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herunter geriſſen werden, wenn ich. die Stelle

kriege? Alles weg, alles weg! Ein neues
Haus das Fenſterbley vergoldet, Bohmiſche

Scheiben eine Gallerie vorneher und
Orangerietopfchen darauf damit gleich im

erſten Jahre ein, paar reiche Gemeindsherren

vor innerlicher Wuth an der Schwindſucht

hinſterben. Ee tritt mit dem Fuüe an die Thar.

Heda he Wirthshaus! Heraus!

Siebenter Auftritt.

Valentin. Thereſe.

Thereſe. Je mein Himmel, was
Valentin. Stuhle heraus es kom—

men Herrſchaften, Verwandte vom Hofrath.

Hurtig!
Thereſe geht.
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Achter Auftritt.
V a lent in. Mademoiſelle Reinhold vom

Geheimenraih Sternberg gefaährt, her—

nach Keonſulent Wachtel, dann

Thereſe.

Madein. Reinhold. Was er nur hier

will, mein lieber Bruder?

Geheimerath. Frey athmen.
Moaden. Reinhold. Gie muſſen ihn

zuruck perſuadiren.

Geheimerath. Nicht mit einer Sylbe.

Valentin. Sehen Sie nur, was hat

er denn am Ende hier? Niedrige Stuben,
eine angenehme Milchſuppe, den Pfarrer und

den Gerichtsſchreiber

Konſulent vounaußen, laut. Valentin

he! zu Hulfe!

Valentin. Potztauſend! Geht.

A,
4
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Madem. Reinhold. Wag giebt's?

Geheimerath ſeht tin. Wachtel iſt in
t9einem Geſtrauch hangen geblieben.

Madem. Reinhold. Warum ſſhleppi
er auch das Eſſen ſelbſt

Geheimerath. Valentin hat ihn los
gemacht.

Konſulent träst einen Blaſchenkorb und drey
Bundel mit Eſen. Den Wein in's Waſſer, die

Paſteten in's Kaälte.
Valent in nimmt ales ab. Wohl!

Konſulent. Da ſind wir ja!
Madem. Reinhold. Wo iſt aber mein

Bruder? llKonſulent. Wenn kein Keller da iſt
ein Bret mit Gras und Erde dar—

uber.

Thereſe vriugt Stuhle.
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Munbem. Reinhold. Hore Sie ein—

mal Sie! Jſt Sie die Linde? Ja? Nun
wo iſt mein Bruder?

The kefe. Er beſteht mit meinem Manne

die Gebaude  Ab.

Konſ ule Nt wirft die Blumen weg, und beſchut

tet den Tiſch mit eau de Lavande ubermaßig. Eine

Hollenpromenade, wenn man den Philoſophen

jo in's Miſere nachgehen muß. Die denken
nicht an Keller noch Küche.

Geheimerath. Mir gefallt die ſtille
Gegend

Konſulent. Jch habe aber zwey kalte

Paſteten mitgenommen, und

Geheimerath.' Der Schatten, der An—

blick auf das ruhige Waſſer dieß iſt ge—
nug fur jemand, der wenig mehr wunſcht und
nichts mehr hofft.

antte

1



182 Die Hageſtolzenm.
Konſulent. Nach der Ausſyhnung muß

unmenſchlich getrunken werdenn

Geheimerath. Ach Gott!:

Konſulent. Nun ernſthaft denn.
Was ſoll der Hofrath hier Alle Zeitungen

triegte er zu ſpat hinaus, alle Eßwauren ver
derbt. Und die jammerliche kangeweile! Laßt

mich, ieh bringe ihn zuruck.

Madem. Reinhold. Jch dente, ich
denke Sie haben ſo allerley Propoſitiones

Nun wir werden es ſehen.

J

Neunter Aufktkitt.

Vorige. Hofrath Reinhold.
Linde.

Madem. Reinhold und Konſulent.

Ach da iſt er!
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Geheimerath. Mein armer Freund!

Hofrath drucktt ihm die Hand, die Andern de—

grußt er. Herr Konſulent

Konſulent. Gelt, das iſt doch Freund—

ſchaft? dir nach daher? Und Eſſen und Trin—

ken genug habe ich bey mir.

Madem: Reinhold. Ja, da ſind wir,
lieber Bruder. Der Valentin iſt auch mitge—

kommen.

Hofrtath. GSo?
Madem. Reinhold. Jch habe nur

zwey Pferde vor den großen Wagen genom—

men, aber es iſt doch gegangen.

Hofrath. Schweſter die Ernte die—
ſer Leute iſt unter den zerſchlagenen Dachern

jedesmal halb verfault, nichts iſt reparirt,

und der Pacht, den ich empfangen habe, iſt

ſo gut als halb aus ihter Taſche geſtob.

len.

—S—

e—

S—
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Madem. Reinhold. Nun laß das.

Höre, Bruder, nicht wahr, du wirſt doch wie—

der mit hinein fahren? Ja, das thuſt du,
lieber Bruder. Ey ja doch! Gieh nur, ich

bin expreß heraus gekommen.

Geheimerath. Reinhold!

Konſulent. Vor allem habe ich ein
Wort mit ihm allein zu reden.

Madem. Reinhold zu Linde Nun
ſo zeige Er uns einmal den Gemüſegarten,

komme Er. Jch will Jhm auf die Woche
einen Dachdecker. heraus ſchicken. Es muſſen

auch noch alte Steine da ſeyn. Ja, ja,

mein ſeliger Vater hat einen Stall abbrechen

laſſen. Die Steine lagen ba da
komme Er nur mit mir. Wo die Steine
lagen, das weiß ich.

Sie geht mit Linden ab, der Geheimerath

folgt.
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 ovZehnter Auftritt.

Konſulent Wachtel. Hofrath Rein—

hold.

Konſulent. Nun ich bringe dir
Troſt und Labung.Sofräth. SJ—

Konſulent. Ja, alter Sylvio. Jch
bin bevollmachtigt ſie will.

„Hofrath. Wer und was?
Konſulent. Die Sternberg, dich zum

Manne! Es mag ihr gereuet, ſie mag gedacht

haben, daß denn doch Genug, ſie
ſtreicht die Segel.

Hofrath. Jeh heirathe ſie nicht.

Konſulent frohlich. Lieber Reinhold

Hofrath. Nein, ſage ich. Fur ſie bin
ich zu viel, zu hoch zu aut.

u
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Konſulent. Aliſo, ich kann' mich darauſ

verlaſſen? Bictoria! Du nimmſt ſie nicht?

Hofrath. Auf meine Ehre, nein!!

Konſulent. Gott Lob! Wie wurde ſie

ſich geblaht haben! Wie ein altes Kurier—
roß hatte ſie dich hintäin ihren Siegeswa

gen gebunden und leer nachgefuhrt. Es
iſt geſcheid, du bleibſt wie du biſt. So iſt

man uberall Konig. Laß dich kuſſen. Jetzt

will ich mit noch einmal ſo viel Vergnügen

die Kuche beſtellen. Eine neue Sauce will
ich machen Nun du ſollſt.mir's wie—

der ſagen.



Funfter Aufzug. 187

Eilfter Auftritt.
Hofrath Reinhold. Mademoiſelle Rein—

hold. Geheimerath Sternberg. Linde
in der Fernt.

Madem. Reinhold. Kein Dachziegel
iſt mehr zu ſehen, und war doch ein ganzer
Stall, det abgedeckt wurde. Ja, drum!

Klagen können die Leute wohl, aber nicht

wirthſchaften.

Geheimerath. Laſſen wir das. Sei—
ne Seele iſt mit wichtigern Verhaltniſſen be—
ſchaftigt.

Madem. Reinhold. Nun ja denn,
lieber Bruder. Was dir etwa mifßfallen
hatte, daran kann ja manches geandert wer—

den.

Hofrath. Gut fur dich, wenn du an—
derſt. Bin ich uberzeugt, ſo Du weißt,
ich kann, verzeihen.
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Madem. Reinhold. Du lieber Bru—
der! Ey, ſehen Sie, Herr Geheimerath, wie

gut! Sehen Sie

Geheimerath. Daß er gut iſt, fuhle

ich nicht ſeit heute.

Madem. Reinhold. Nun, wie iſt es
denn, lieber Bruder, wenn man fragen darf,

mit der Mademoiſelle Sternberg? Der Wach
ltel, glaube ich, iſt der Friedensherold gewe

ſen? Nicht wahr?

Hoſrath. Sie hat auf alle Weiſe die
Sache zu einem Handelskontrakt gemacht

ich trete zuruck.

Geheimerath. Wohl dir!

Madem. Reinhold. Jch kann dir's
nicht verargen.

Hofrath. Sternberg! Daß wir ſo da
ſtehen ohne Theilnahme und ohne Vaterſor—

gen! Es iſt, bey Gott! nicht ganz un—
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ſre Schuld. Bey den gutmuthigen Anwer—

bungen eines Mannes antworten die Mad—

chen nicht wie Koniginnen unſeres Ge—

ſchlechts? Spate Pflege, Mutterwurde laſ—

ſen ſie uns nur hoffen und erbetteln. Dann

wird es ja verzeihlich, wenn man fur ein
Grubchen in den Wangen, einen Phantaſie—

zu um die Augbraunen, der in zwey Som—

mern vielleicht verblůht nicht die ganze

Summe von Lebensgluck opfert bedenkt
unb wahlt jruft und anſteht bis drey
Theile des Lebens voruber ſind.

Grhe imnerath. Dich entſchuldigt das,

mich nicht. Jch habe ein gutes Geſchopf

geopfert aus ſthandlichem Egoismus. Liebe

zu mir hat ſie getodtet, und ich hatte
viel verſprochen.

Hofrath. Hernach von dir. Jetzt
habe ich hier noch etwas zu berichtigen.

Linde! warum ſteht Er dahinten? Komme

Er zu uns.
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Linde. Wenn's erlaubt iſt

Hofrath. Zeige Er meiner Schweſter Sei—

ne Rechnungen und  Seine Auslagen, daß wir

das hernach abmachen konnen.

Linde geht an die Sausthure.

Madem. Reinhold. Recht, lieber
Bruder. Nun du biſt doch wieder gut,
lieher Bruder? Ja, du hilt un wieder
recht gut.

Hofr ath. Jch glaube ich war lange
nicht ſo gut als in. dieſem Augenblicke.
Jch danke Gott dafur. Geht jehzt. ¶Gie, geht

hinein. Laß mich, lieber Sternberg dort
am Waſſer iſt eine. Rafenbank da will
ich dich finden.

Geheimerath geht ab.
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Zwolfter Auftritt.

Ho frat h auein.

Mir iſt ſo wohl! Eine leiſe Ahndung

trubt manchmal dieſes frohe Aufwallen: aber

ſie zieht vorubber leicht wie die Wolken
an dieſem klaren blauen Himmel. Ach!

Hier? ſhat alles eine ſanftere Wirkung,

auch der Schmerz.

eaa—
 Dreyzehnter Auftritt.

Hofrath Reinholld. Valenttün.

Valentin. Nun, mein Herr Hofrath,

Sie bleiben hubſch ledig? So bin ich denn

auch wieder, von Herzen gern bey Jhnen.

Das ſage ich. Ja, ja.
Hofrath nach einer pauſe. Valentin

du gehſt von mir.
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Valent in erſchrocken. Ey, mein Herr

Hofrath!

Hofrath tait. Und heute noch; hier noch.
geſt. Jetzt noch. Du ſollſt nicht mehr in die—

ſes Haus zuruck treten.

Valentin weinerlich. Mein lieber

Hofrath mit gtwaltiger Zuruckhaltung eines

wuthenden Zarnes. Dort ſollſt dunhinaus gehen.

Von mir weg. Gleich! Dort hinaus! Du
ſollſt niemals wiederkommen, denn du taugſt

nicht. Achtzehn Jahre habe ich dich als einen
guten Kerl behandelt, der mich lieb hatte. Du

taugſt wahrlich gar nichts.

Valentin. Bedenken Sie, mein Herr
Hofrath 4

Hofrath ernſt. Daß der Jrrthum auch

meine Schuld iſt? Billig. Daß du dumm
und alternd und keinen. Herrn wieder
kriegſt? Wohr. Du behältſt zeitlebens dei—

nen
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nen Lohn, und laßt ihn bey mir holen.
Jch will dich:nicht mehr ſehen.

Valentin. Aber, lieber
Hofrath. Geh weg; du erbitteſt mich

nicht. Jch befehle dir, aus meinen Augen

weszugehen Fort!

Valentin hehniſch. Nun, ſo wunſche ich

Jhnen wohl zu leben, mein Herr Hofrath.

uuuul 224Hofrath. Gott befohlent

Valentin. Jch kriege auch noch andert—

halb Thaler fur ArmenAuslagen, mein Herr

Hofrath.

Hofrath. Gleich. Da hier ſind

ſie.

Valentin auf das haus zu. Jch empfehle

mich gehorſamſftt

Hofrath. Was dahin? Du ſollſt fort!
Valent in frech. Meinen Hut hole ich.

N
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Hofrath. Halt da! Hier iſt ein Lou—
isd'or fur einen Hut. Nun geh ohne Hut

gleich dort hinaus und ganz fort!

Valentin geht heruber, verbiſſten. Gehor—

ſamer Diener, mein Herr Hofrath.

nucer ina.Bierzehnter Auftritt.

Hofrath allein.

Wieder rine Larve weniger um mich!
Zwar thut es weh, daß ich mich ſo hetrogen

habe aber ich bin doch erwacht, und das

freut mich.
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»Funfzehnter Auftritt.

Hofrath Reinhold. Margrethe.

Hofrath. Sieh da, Margrethe! Warum
kommſt du nicht naher?

Margrethe. Jch habe etwas vergeſſen,
Herr

Hofrath. Was denn?

Margrethe. Meinen Waſſerkrug. Es
es wird ſehr warm heut.

Hofr ath ſieht ſie eine Weile ernſt an. »Was

„frag' ich viel nach Geld und Gut, wenn ich

nzufrieden binta

Margrethe. Gefallt Jhnen das Lied?
Hofrath“ mit Enipfindung. Ja, mein

Kind.

Margrethe. Es hat Sie aber ganz ſtill
gemacht, als ich es geſungen habe.

N 2

tê„
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Hofrath. Weil es mir auch ſo Heht,

Margrethe! Ja, ja. Jch habe ziemlich
viel Geld und keine Freude.

Margrethe. Das thut mir recht leib.

Hofrath. Meochteſt du, daß ich glucklich

ware?
Margrethe. Ach Herr! ich wollte mei—

nen ganzen Sonntagsanzug darum geben!
Geſtern Abend, wie Sie hier bey uns ſaßen,

waren Sie ſo gut, gaben uns die Hande,

und das Waſſer trat Jhnen in die Augen
Nein, ſo was habe ich in meinem Leben

nicht geſehen! Seit der Zeit denke ich beſtan—

dig an Sie Warum haben Sie mir aber
keine gute Nacht gegeben?

Hofrath. Hatte ich das nicht?

Margrethe. Nein, nein! Jch habe
mir ſchon recht Gedanken darum gemacht.

Jch habe Jhnen doch gewiß nichts zuwider

gethan?
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Hofrath. Nein, mein Kind.

Margrethe. Bleiben Sie denn noch
lange hier?

Hofrathg Jch gehe gleich fort.

Margrethe erſchrocken. Gleich! Geruhrt.

O weh!
Hofrath. Warum?

Margrethe. Auf den Abend habe ich

Jhnen Fiſche kochen wollen, und und
O gehen Sie doch nicht, guter Herr, ich bitte

recht ſehr darum.

Hofrath. Wirſt du wohl ein wenig an
mich denken, wenn ich fort bin?

Margrethe. Gar zu oft. Aber Sie,
werden Sie wohl an mich denken? Nein,

ach nein! Wenn Sie vor das Dorf hinaus

ſind, ſo wiſſen Sie nicht mehr, wer ich bin.

Hofrath. Macgrethe haſt du mich

lieb?
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Margrethe haltig. Nein, bey Leibe nicht.

Hofrath traurig. Margrethe!
»M ar grethe mit einem Knir. Das unter—

ſtehe ich mich nicht. Gewiß nicht! Aber
ſeit Sie mir geſtern ſo gut orgekommen

ſind, mochte ich recht oft weinen. Das darf
Jich denn doch nicht, wegen des Schwagers

und der Schweſter. Nun bin ich gern
allein. Es gefallt mir auch gewiß nitht mehr
hier wie ſonſt, wenn Sie fort ſind.

Hofrath. Biſt du mir wohl ſo gut als
deinem Schwager?

Margrethe iachel. O ja. Sie ſeufit.
Aber

Hofrath. Aber?
Margrethe. Ja ich weiß nicht,

wie ich es ſagen ſoll. Es iſt ich bin mei—

nem Schwager recht gut. Und Jhnen

Jhnen bin ich auch gut. Aber es iſt doch
nicht ſo
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Hofrath. Biſt du mir weniger gut?
Margrethe. Nein, nein, nein! O

un
nein.

Hofrath. Biſt du mir mehr gut?

Margrethe. Das weiß ich nicht
aber es iſt anders. Ja, ich muß wohl
meinen Waſſerkrug holen.

vn
Hofrath. Madchen!«

Margrethe. Sie warten alle darauf.
Sie haben ſchon recht viel Heu gemacht, und

ſie haben gar nichts mehr zu trinken.
Hofrath. Fur wie alt haltſt du mich?

Margrethe. Das weiß ich nicht.

Hofrath. Jch ſehe doch ſchon ziemlich

alt aus?

Margrethe. Hahaha! Es hat noch
lange Jeit, bis Er weiße Haare kriegt!

Hofrath. Madchen denk' nur
wenn ich weiße Haare haben werde, ſo lebt
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auch niemand, der mich lieb hat und ſich mei—

ner annimmt, kein Menſch!

Margrethe. Das iſt gar zu traurig!
Ach, das thut mir gar zu weh! Er iſt denn ſo

gut geweſen, und Er ſollte allein ſeyn? O,
lieber Herr, wenn Er weiße Haare hat, und

iſt allein, da komm Ej zu uns, zu mir und

der Schweſter; wir wollen Jhn in der Seele

lieb haben, und Er ſoll auch den guiten

Platz am Ofen haben, den die ſelige Mutter

hatten

Hoftarh. „Wenn du alt biſt; haſt du ei
nen Mann, und denkſt lange nicht mehr an

mich.

Margrtethe. Jch will keinen Mann,
wenn Er zu uns kommen will. Gar
nicht!

Hofrath. Da haſt du meine Hand.

Margrethe. Wie ſo, Herr?



Funfter Aufzug. 201
Hofrath. Jch will dich heirathen.

Margrethe erſchrickt. Ach, du lieber
Gott!

Hofrath. Jch verlange nichts, als daß

du mich lieb haſt, und fur mich ſorgeſt, wenn

ich weiße Haare haben werde.

Margrethe. Ach Herr, es iſt nicht
moglich Jch bin ein Bauermudchen.
Jch habe nur noch ein Stuck Tuch, ein ſil—
bernes Kreuzchen und einen ſchwarzen Rock!

Ach, Herr, ich kann nichts dafur, aber ich

habe gewiß nichts mehr, als das. Weint.

Hofrath. Reich hat Gott dein Herz aus-

geſtattet

Margrethe. Jch bin auch gar nicht
hubſch, lieber Herr, gar nicht.

Hofrath. Du haſt Zufriedenheit und
Muth in meine Seele geſungen! Willſt du
mich zum Manne haben?

—4
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Margrethe. Gar zu gern, lieber Herr!

Aber wer ſoll dem Schwager helfen? Und

das Heu muß auch noch gemacht werden.

Hofr ath. Das laſſe ich einfahren. Dein

Schwager wird mein Schwager. Jch will

ihm helfen, wie ein Bruder dem andern.

Willſt du mich zum Manne?

Margrethe laut, frohlich. Sie lauft an die

Thur. Schwager! Thereſe! Sie tauft wieder

zu ihm. Lieber Herr! ich muß weinen und

froh ſeyn. Sie geht von ihm. Jch zittere an

Arm und Beinen. Sie geht an das Hauts.
Schwager! kommt doch gleich heraus.

Sechzehnter Auftritt.

Vorige. Linde. Thereſe.

Margrethe. Denkt nur, der Herr will

mich heirathen!
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Thereſe erſchrocken. Madchen!

Linde argertich. Biſt du klug?

Margtethe. Ja, er will es. Und ich
habe ihn gewiß nicht darum gebeten nicht

wahr, Herr?
J

Hofrath. Ja, mein Freund, ich will
euer Bruder werden; ſchlagt ein!

Linde. Eny du lieber Himmel!

Thereſe ſent ſich. Ach Herr, was iſt das?

Margrethe. Ja, lieber Herr, der

Schwager muß das Wort geben, der iſt
Vater an mir geweſen, ſeit die Mutter weg

iſt. O lieber Schwager, er will euer Heu
erſt noch einfahren laſſen, er will auch ſonſt

helſen Sagt doch Ja Jch habe ihn
gar zu gern.

Linde. Ja, ja! Gottes Segen mit dir
uber dieſen Mann! Sie iſt arm aber ihr

Herz iſt Gold werth.
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Thereſe. Ach wenn die Mutter das noch

ſahe!

Hofrath. Vor dieſen redlichen. Men—

ſchen gebe ich dir meine Hand du biſt
meine Braut.

Margrethe macht einen Knir und win ißm J

die Hand kuſſen, er giebt er nicht zu. Jch wollte

Jhm gern etwas allein ſagen, lieber Herr.

Thereſe und Linde treten zuruck.

Margrethe. Jch habe ihn geſtern ſchon

lieb gehabt und ich habe.den Waſſer—
krug mit Fleiß vergeſſen.

Hofrath m lauter Frohlichteit. Sternberg

Sternberg! O winkt doch dem Fremden
dort auf der Bank dort ſitzt er.

Linde winkt mit dem hute. Lieber Hetr!

Hieher hieher. Er geht zu ihm.

Hofrath jzu Thereſen. Nun Frau er—
holt euch.
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Thoreſe. Sie weinen ja ſelbſt es iſt

gar zu viel!
Mar grethe. Muß ich denn nun ſeidne

Kleider tragen, lieber Herr?

Hofrath. Za, mein Kind.

Margreth e. Ach ja! So ſo lange
lſeidne Kllieet 7

Hofrath. Allerdings.

Margrethe. Aber wie heißen Sie

deun?:
Hofrath. Auguſt Reinhold.

Margrethe. Jch darf zu Jhnen doth
du ſagen, Herr Auguſt?

Hofrath geruhrt. O ja, liebe Margre—

che! RD
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Siebzehnter Auftritt.
Vorige. Geheimerath S ternb erg.

Linde.

Hofrath. Das iſt mein beſter Freund,
der Geheimerath Sternberg! den liebe wie

ſeine Tochter. Sternberg ſie wird mein

Weib.
Geheimerath. Das iſt vernunftig.

Es freut mich es ruhrt mich, es gefallt
mir wohl. Es O mein guter Reinhold!
Gott ſegne dich! I

o

Hofrath. Wereſe, hole den Fremden

und meine Schweſter hierher

.Thereſe geht hinein.

Linde. Was ſoll ich ſagen? Wenn ich
ſo an alles denke, was mir ſeit geſtern Gu—

tes geſchehen iſt Jch kann nicht reden
und nicht denken aber das Herz ſchlagt

mir, und ich bin
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Hoft ath. Hierher, mein redlicher Schwa

ger
Linde. O nein ich weiß mich zu

beſcheiden ich will's nicht mißbrauchen.

Achtzehnter Auftritt.

Vorige. Thereſe. Madenvoiſelle Rein—
hold. Konſülent Wachtel.

Thereſe geht zu Linden.

Mabem. Reinhold. Run, lieber Bru—

der was iſt dir zu Willen?
Hofrath. Dieſes gute Landmadchen

wird meine Frau. Senhd ihr das zufrieden?

Konſulent. Was tauſend

Madem. Reinhold. Du biſt ja recht
munter, lieber Bruder Das iſt ein artiger
Scherj.
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—Hdofrath umarut fle. Es iſt mein frohli—

cher Ernſt.
Madem. Reinhold ſchlagt die Hunde zuſam

inen. Bruder!

Hofrath. Wer mein Gluck liebt, um—

arme mich!

Geheimerath umarmt ihn mit Zeuer.

Eine Pauſe.
t

Konſulent. Heirathen iſt uberali Rarr.

heit. Daß du aber die nimunſt, iſt geſcheid,

denn dabey kann die ganze Hausordnung

bleiben, und dazu gratulire ich denn.
Umarmi ihn

Hofrath wit Nachdruck. Und meine

Schweſter?

Madem. Reinhold. Bruder eine
ſo arge Mißheirath

Hofrath. Jch bin ja kein Edelmann!

Madem. Reinhold zorng. UVne pay-
ſanne.

H o f



Funfter Aufzug. 209
Hofrath. Sitten? Darin kann ſich eine

gute gerade Seele finden. Grimaſſen? Soll

ſie nicht wiſſen.

Madem. Reinhold. Nun ich
kann ja wegziehen, und du kannſt thun, was

du willſt.

Hofrath. Zieh hin! Neben dieſen red—
lichen Seelen hat dein Herz den Rang nicht.

Jch ſchone dich, und ſage nichts mehr.

Madem., Reinhold. Nun ſollen die
Leute auch wiſſen, warum du das ſagſt. Jch

ſpare ja, ich wuchere auf reichen Zins da
oben: denn von allem meinem Vermogen ſoll
eine Kirche gebaut werden. Da! nun weißt du es.

]J

Hofrath. Es gehen hungrige Menſchen

genug in die Kirchen. Speiſe ſie, ſo thnſt du

mehr, als wenn du ein Haus hinterlaßt, das

deinen Namen und deinen Hochmuth auf die

Nachwelt bringt.

Margrethe. Sie will es nicht haben.
daß du mich heirathen ſollſi.

O
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Hofrath. O ja, mein Kind; ſie weiß

nur nicht, wie ſie es anfangen ſell, dich lieb zu

haben.

Margrethe luuft hin zu ihr. Seyn Sie

mir doch auch gut. Jch bin nicht Schuld, daß

er mich haben will; Schweſter und Schwager

auch nicht. Dias hat die ſelige Mutter ſo aus—

gemacht, die immer ſagte: »Wenn du gut

»biſt, Gretchen, verlaßt dich mein Segen nicht,

»und du kriegſt einen guten Mann.«

Madem. Reinhold. O ich will auch
nicht incommodiren, Jungfer Wie heißt Sie?

Ho frath. Hinweg, herzloſe Kreatur
Baue eine Kirche, und bete dann darin um ein J

ſanfteres Herz. Aber alle Pfander armer
nothleidender Menſchen ſoll dieß Madchen an
ihrem Hochzeittage dir auslofen. Dieſe Blu—

men ſollſt du in ihren Hochzeitkranz ſchenken.

Madem. Reinhold. Cy ſieh ein—
mal Nun ich will an das Wirthshaus

Wo iſt die Kutſche? Nun adieun
lieber Bruder. Geht.
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Thereſe. Ach, Herr Hofrat)

Hofrath. Mein Blut wallt, mein Herz
leidet ſie geht und rechnet. Still davon.
Laßt uns Stunden rechnen. Ecr reicht Linden und

Thereſen die Hande. Seyd mir immer willtom—

men! Statt zweyhundert und vierzig Thaler
zahlt ihr mir künftig hundert und zwanzig Tha—

ler Pacht.

Linde und Thereſe umarmen ihn.

Margrethe. Schwager! darf ich ihn
denn jetzt auch kuſſen?

ſ Linde. Verchre ihn!
5 Thereſe. Mache ihn glückich!

J

Nagtgrethe. So erlaube mir, daß ich
dich kuſſe. Sie lauft hin und kußt thn herzlich. Und

nimm's nicht übel, wenn ich von Herzen an

deinem Halſe weine, und gar nicht wieder da

weggehen mag. Du biſt ſo gut, als wir's alle

nicht verdienen. Wir ſind arme Leute, die dir

ja gar nichts wieder geben konnen. Ach, du

lieber Himmel, was iſt das Schade, daß wir

ſo arm ſind!
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Thereſe geht ab.
Hofrath. Hier in eurer Kirche, wollen

wir uns trauen laſſen.

Margrethe. Ja, lieber Mann, thu das.
Ich will mich recht ſchon anthun; du mußt ei

nen goldnen Nock anziehen, lieber Mann, da

wird das ganze Dorf die Augen recht aufma—

chen.

Linde. Pſt Schweſter!
Hofrath. Laßt ſie doch ſpielen mit meinen

Herrlichkeiten, ſie bringt mir ja die große Aus—

ſteuer einer unverſtellten Seele zu. Stern

berg! wir wohnen zuſammen; im Sommer

hier, Fruhjahr und Spatjahr auf deinem

Garten.
Geheimerath. Jch ſchweige und

empfinde.
Konſulent. Kinder! ich will euch heute

die Taſel ſerviren; ich will mich nicht ſetzen,

ſondern aufwarten, euch und euch, braver

Landbmann. Des Guckucks will ich ſeyn, wenn

mir es nicht in den Augen beißt, und ich mochte
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wohl faſt ſagen Zwar nein, das iſt nur ſo

ein Blendwerk.

Neunzehnter Auftritt.

Thereſe mit Paul und Barbchen.
Vorige—

Thereſe. Da, Kinder, ſeht den Mann
an, er hat uns viel Gutes gethan. Nun konnt

ihr was lernen und uns beyſtehen, wenn wir

alt ſind. Geht, küßt ihn, ünd bittet Gott um

ſein Leben.

ſThereſe traagt vSarbchen,

J Linde Paulen zu ihm. Alle Freuden, die

ich hier habe, gebe Gott Jhnen!
Hofrath umarmt die Kinder. Und euch das

Herz eurer Eltern. Er nimmt den Strauß. Da

ſeht dieſe Blumen; die Natur hat ihre ganze

Kraft uber ſie ausgegoſſen, und wir gehen ſo

kalt an ihnen voruber. Margrethe aus
deinen Handen habe ich ſie empfangen nimm
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in ſie als deinen Brautkranz von mir wieder.lini
J

Er tegt ſie in ihre Haare. Bluhe wie ſie, nutze

wie ſie, und bleib dem einfachen Schmucke treu,

womit deine Feider dich kranzen. Nach zehn

Jahren wenn du an meinem Armi durch
dieſe Felder gehen wirſt, ſo freue dich, wenn du

dieſe Blumen ſiehſt, und nie muſſeſt du erro
then, wenn dü ſie aus meiner Hand empfangſt.

Er umarmt ſie.
Geheimenrath diebt Therefen und Linden die

Hand.

Konſulent trocknet die Augen.

Paul geht zu dem Hofrath.

Barbchen geht zu Matrgrethen.

Der Verhang faut.
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